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ieles scheint mir der-
zeit anstrengend.

Und wenn dann noch ein
Mensch meint, ich bräuch-
te doch mal einen Tape-
tenwechsel, dann kann es
passieren, dass ungeahnte
Kräfte sich bündeln und
genau dieser Mensch, der
es nur gut mit mir meint,
eine Portion zorniger
Energie zu spüren be-
kommt. Mein Wut-Rauch
verzieht sich schnell und
der Mensch, der es nur gut
mit mir meinte, verzieht
sich ebenso schnell.
Doch seine Worte „Du
brauchst dringend einen
Tapetenwechsel“ klingen
in mir nach. Ja, was heißt
das denn? Meinte er wirk-
lich, ich möge die Woh-
nung renovieren? Der Be-
griff des Tapetenwechsels
findet auch Verwendung,
wenn man mal über ein
Wochenende verreist, den
Alltag hinter sich lässt. Rei-
sen, das war und ist immer
noch beschwerlich.
Gibt es noch weitere Ar-
ten des Tapetenwechsels?
Die dahinterliegende Auf-
forderung ist doch, mal
raus aus der eigenen Rou-

V

tine zu kommen. Und
Routine gibt es überall im
Leben! Ich habe eine ge-
wisse Routine bei der Es-
senszubereitung oder wie
ich meinen Alltag ordne.
Und es gibt meine Mor-
gen-Routine, diese darf
auf keinen Fall verändert
werden! Routine gibt mir
Sicherheit und die ist
wichtig. Aber Routine
kann auch einengen und
unflexibel machen. Also
wäre ein Tapetenwechsel
doch gut, um die liebge-
wonnen Strukturen zu
hinterfragen.
Vielleicht mal ein Gemü-
se kaufen, welches man

NIE kaufen würde. Ver-
suchen, den Alltag mal
neu zu gestalten oder
vielleicht morgendliche
Rituale (meinen ersten
Kaffee trinke ich grund-
sätzlich im Bett!) zu ver-
ändern. Vielleicht wäh-
rend das Wasser für den
Kaffee kocht etwas Gym-
nastik machen? Hört
sich erst einmal anstren-
gend an. Ist es wohl
auch – aber einen Ver-
such wäre es doch wert!
Und wenn der Versuch
nur dazu dient, meinen
morgendlichen Kaffee
noch mehr genießen zu
können. Marion Höppner

Eine besondere Kunst
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n Zeiten umfassender Kon-
taktbeschränkungen ist sogar

der Blickkontakt beschränkt.
Zumindest bei Brillenträgern,
die mit Gesichtsmaske und dau-
erhaft beschlagenen Augenglä-
sern ihren Weg durch die kalte
Winterluft suchen. Dies sollte
aber nicht den Blick für die Rele-
vanz des Mund-Nasenschutzes
trüben, der vor dem Hinter-
grund hoher Infektionszahlen
ein Muss ist.
Das Maskentragen zwingt die
Menschen nicht dazu, sich rund
um den Globus zu einem gespens-
tischen Dauerkarneval zu verabre-
den, beruhigt Tilman Allert. Doch
„mimische Akzente, die unter nor-
malen Bedingungen Verständnis-
zweifel beseitigen, Auslegungsnu-
ancen kommentieren, bekräftigen
oder umgekehrt zu Zweifeln An-
lass geben, bleiben unter der Mas-
ke verborgen, ebenso wie das
Sprechen akustisch verzerrt wer-
den mag“, stellt der Frankfurter
Soziologe fest, der 1994 an der
Universität Tübingen habilitierte.
Die strapaziös gewordene Kom-
munikation mit der Maske erzeugt
laut Allert nicht nur eine Kultur
des Verdachts, die jeden Ge-
sprächspartner als potentielle Vi-
renschleuder erscheinen lässt. Sie
fördere auch einen höfisch-steifen
Umgang, weil die Menschen aus
Angst vor gesundheitlichen Risi-

I

ken und Regelbrüchen nur noch
aneinander vorbeihuschen.
Auch wenn man auf die Virologen
hören sollte: Wir überlassen ihnen
nicht die Deutungshoheit über die
Pandemie. Deshalb kommt mit
Boris Nieswand in diesem Maga-
zin ein weiterer Soziologe zu Wort,
der die gesellschaftlichen Folgen
der Corona-Krise analysiert.
Suchen Sie sich eine ruhige Ecke,
in der Sie ganz allein sind. Neh-
men Sie Ihre Maske ab, putzen Sie
die Brille und lesen Sie auf den
folgenden Seiten, wie Sie kon-
struktiv auf die Pandemie reagie-
ren können!

Stefan Zibulla

Pason

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Reisebeschränkungen
und die Angst vor einer
Ansteckung mit dem
Corona-Virus halten
viele Menschen von
einem Urlaub in fernen
Ländern ab.
Mit Tapeten lassen sich
Urlaubsgefühle
ganzjährig nach Hause
holen. Sie reagieren auf
die Sehnsucht nach
Strand, Meer, Bergen
und Exotik.

Tapeten sind nicht nur
ein dekorativer Wand-
schmuck, sie entführen
auch in ferne Welten und
regen zum Träumen an.
Gerade Fototapeten bie-
ten vielfältige Möglichkei-
ten zur Begegnung mit
traumhaften Landschaf-
ten. Motive mit Palmen-
stränden, Wiesen oder
wilden Tieren verleihen
Wänden einen Hauch
von Exotik. Tapeten
bringen uns an Sehn-
suchtsorte überall auf der
Welt – ohne verreisen zu
müssen.

Mehr Meer
Das Meer wird als Ort der
Ruhe und Entspannung
und zugleich als Energie-
quelle wahrgenommen.
Es bietet den Menschen
eine Projektionsfläche für
ihre Emotionen und
Wünsche. Eine Fototape-
te mit Strandmotiven
bringt das Gefühl von
Entschleunigung und
Freiheit in die eigenen
vier Wände.

Harmonie unter Palmen
Mexikanisches Lebensge-
fühl steht für Lebensfreu-
de sowie Leichtigkeit
und ein entspanntes
Miteinander. Das mittel-
amerikanische Land be-
geistert seine Besucher
mit einer üppigen Vegeta-
tion, weißen Stränden,
Palmen und türkisfarbe-
nem Meer. Der entspre-
chende Einrichtungsstil
mit den passenden Tape-
ten lebt von einer Detail-
verliebtheit und dem
Mut zu kontrastreichen
Farbstellungen, die aber

ein harmonisches Ge-
samtbild erzeugen.

Affenstarke Tigerwände
Der Urban Jungle Trend
hält seit Jahren an, zu
ihm zählen auch Tapeten
mit großen Blattmotiven.
Inzwischen sind aber
auch Tiere wie Papageien,
Affen, Tiger und Leopar-
den in den Jungle-
Motiven zu entdecken.
Ein Mix aus Grüntönen
überanstrengt das Auge
nicht, daher kann
man hier auch Tapeten
mit verschiedenen Moti-
ven oder Mustern
wählen.

Nähe zum Fernen Osten 
Der asiatische Einrich-
tungsstil steht für
Schlichtheit und Natür-
lichkeit. Wer sich asia-
tisch einrichtet, mag es
puristisch und aufge-
räumt. Tapeten in hellen,
natürlichen oder pastelli-
gen Farben und mit fern-
östlichen Ornamenten
oder filigranen Blüten

und Blättern holen diesen
Stil in das eigene Wohn-
umfeld.

Mediterrane Blautöne
Erd- und Ockertöne, Ter-
rakotta-Rosé und das Vi-
olett von Lavendelfel-
dern der Provence gehö-
ren ebenso zum medi-
terranen Einrichtungs-
stil wie kräftige Blautö-
ne, die an Griechenland
und das Mittelmeer erin-
nern. Mit dem mediter-
ranen Tapetenlook holt
man sich Entspannung
und Gelassenheit ins
Haus. Und das frische
Blau trägt zur guten Lau-
ne bei.

Skandinavische Freiheit
Der skandinavische
Wohnstil ist modern, mi-
nimalistisch und flexibel.
So entsteht der Eindruck
von Ungezwungenheit
und Freiheit. Die Farbig-
keit ist reduziert, geomet-
rische, grafische und klare
Muster zieren Stoffe und
Tapeten. dk

Bunte Tapeten gegen das Fernweh
Mit Wandschmuck lassen sich Urlaubsgefühle ganzjährig nach Hause holen

Mit der passenden
Fototapete wird die Wohnung

zum Strandbad.
Bild: Deutsches Tapeteninstitut
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Die Corona Pandemie hat
das Leben weltweit auf
den Kopf gestellt. Boris
Nieswand ist Professor für
Soziologie an der Univer-
sität Tübingen und er-
klärt, wie Corona unser
Leben zu Hause und unse-
ren Umgang mit anderen
beeinflusst.

Herr Professor Nieswand,
hat Corona unsere Wohn-
kultur verändert?
Ja, das kann man sagen. In
der Moderne fand vor allem
in den Städten eine Funktio-
nalisierung statt. Das heißt,
dass man Räume nach ihrer
Funktion getrennt hat. Es
gab einen Ort zum Arbeiten,
einen zum Sport machen
und einen zum Leben. Man
hat die Tätigkeiten räum-
lich getrennt. Durch Coro-
na wird das Zuhause zu ei-
nem multifunktionalen
Ort. Plötzlich passieren alle
diese Dinge an einem Platz.
Man spricht von einer Ent-
differenzierung des Raumes.

Welche Auswirkungen hat
das auf uns?
Unser Wohnen ist schon
immer in gesellschaftliche
Ungleichheiten eingebaut.
Wenn man wenig Geld hat,
hat man wahrscheinlich ei-
ne eher kleine Wohnung.
Wenn sich die Menschen
nun in ihre Wohnungen zu-
rückziehen müssen, werden
diese sozialen Ungleichhei-
ten verstärkt. Ärmere Men-
schen haben oft weniger
Möglichkeiten, ihr Zuhause
multifunktional umzuge-
stalten. Sind viele Menschen
auf kleinem Raum, gibt es
auch schneller Konflikte.
Man könnte also sagen, dass
das Konfliktpotential in der
Corona-Krise nicht sozial
gleich verteilt ist.

Wie reagieren die Men-
schen darauf, dass das Zu-
hause durch Corona noch
mehr Einfluss auf die Le-
bensqualität hat?
Schon während der ersten
Welle konnte man beobach-
ten, dass viele sich bemüht
haben, Ordnung in ihr Zu-
hause zu bringen. Es wurde
entrümpelt und vieles auf
den Sperrmüll gebracht.
Man war mehr zu Hause,
mehr mit dem eigenen Zu-
hause konfrontiert, hat be-
merkt, was hier und dort
nicht mehr gut ist. Manch
einer hat deshalb renoviert,
die Terrasse neu gerichtet
oder den Garten neu ange-
legt. Hobbys, die man Zu-
hause ausüben kann, haben
Hochkonjunktur. Zum Bei-
spiel habe ich mitbekom-
men, wie jemand über You-
tube lernt Klavier zu spielen.

Hat Corona also auch die
Digitalisierung unseres
Zuhauses beschleunigt?
Ja, die Digitalisierung hat
auf jeden Fall einen Schub
bekommen. Die digitale In-
frastruktur wurde ausge-
baut, ob das jetzt für das
Homeoffice ist oder das
Heimkino. Als es im Febru-
ar letztes Jahr mit der Pan-
demie ernst wurde, hatte
ich selbst noch nie etwas
von Zoom gehört. Jetzt be-
nutzen wir es jeden Tag.

Wie nachhaltig ist diese
Entwicklung?
Ich denke, dass einiges da-
von zurückbleiben wird.
Weil sich dadurch auch
Einsparungsmöglichkeiten
aufgetan haben, bei denen
zum Beispiel teure Büro-
mieten vermieden werden
können. In unserem Team
haben wir das Format der
„Globalen Konversationen“

entwickelt. Man kann rela-
tiv schnell mit Kollegen auf
der anderen Seite der Welt
sprechen. Das werden wir
hoffentlich auch nach Co-
rona weiter so machen.

Gilt das für alle
Altersgruppen?
Vermutlich hat sich die Kluft
zwischen den Generationen
eher vergrößert. Die Jünge-
ren sind in die Online-Welt
mit Netflix und Co. abge-
taucht, während viele Ältere
bei den Öffentlich-Rechtli-
chen bleiben. Beide Grup-
pen haben Erfahrungsräu-
me, die immer weniger
kompatibel sind.

Sorgt Corona also dafür,
dass wir uns voneinander
entfremden?
Gerade die Älteren, von de-
nen viele zur Risikogruppe
gehören, laufen Gefahr zu
vereinsamen. Diejenigen,
die im Homeoffice arbeiten,
stehen denen gegenüber,
deren Jobs sich nicht von
Zuhause aus erledigen las-
sen, wie dem Postboten
oder der Krankenschwester.
Die Letzteren tragen eine er-
hebliche Last, die monate-
lang mit großem Stress ver-
bunden ist. Es gibt auch un-
terschiedliche Corona-Prak-
tiken im privaten Bereich,
der eine ist vorsichtiger als
der andere. Viele fragen sich,
mit wem sie noch Umgang
haben können.

Wie wirkt sich das auf unse-
re Freundschaften aus?
Es bilden sich Kleinkollekti-
ve. Man tut sich mit den
Menschen zusammen, die
dieselben Corona-Vorsichts-
maßnahmen treffen oder
eben nicht. Damit man eine
gemeinsame Ebene hat. Hat
man jemanden länger nicht

gesehen, ist man vielleicht
verunsichert, weil man nicht
weiß, wie sich derjenige ver-
hält. Es vollzieht sich eine
Entselbstverständlichung.
Wenn früher klar war, dass
man sich mit Handschlag
begrüßt, muss man sich
jetzt erst einmal darüber
verständigen, was für den
anderen OK ist, vielleicht ein
Faustgruß?

Bleibt nach Corona auch
etwas Positives zurück?
Dadurch dass man Kontakte
einschränkt, werden be-
stimmte Beziehungen auch
gefestigt und intensiviert.
Freundschaften, die uns
sehr wichtig sind, werden
enger. Nach Corona bleibt
vielleicht auch ein neues Be-
wusstsein im Umgang mit
Viren. Ansteckungen wer-
den zu einem moralischen
Thema. Es entsteht ein ethi-
scher Code des Rücksicht-
nehmens, weil man weiß,
dass man seine Oma im
Zweifelsfall töten kann. Es
kann gut sein, dass dieses
Bewusstsein erhalten bleibt
und das Masketragen, wie
bereits in Ostasien, zur Höf-
lichkeit dazu gehören wird.

Fragen von Natalie Eckelt

Das multifunktionale Zuhause
Der Soziologe Boris Nieswand über den Einfluss von Corona auf unsere Wohnkultur

Boris Nieswand beobachtet ein
ungleich verteiltes Konflikt-
potential als Folge der Corona-
Krise. Bild: Uni Tübingen
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chön ist unser Wohn-
zimmer geworden,

richtig schön!“, freut sich
Ingrid Danzer und lässt
den Blick über Boden,
Wände und Möbel strei-
fen. Ihr 40 Jahre altes Rei-
henhaus in Reutlingen
hat schon einige Renovie-
rungsarbeiten erlebt. Mit-

S te des vergangenen Jahres
war bei Familie Danzer
klar: „Wir renovieren un-
ser Wohnzimmer!“ Dan-
zer, von Haus aus eine
kreative und praktische
Frau, entwickelte gemein-
sam mit der Firma Fritz
Raumausstattung ein
Konzept, in dem sich die

hochwertigen, handge-
schreinerten Möbel mit
den neuen und moder-
nen Elementen ergänzen.
Der alte textile Bodenbe-
lag wurde entfernt und
ein warmer, honigfarbiger
Eiche-Holzboden einge-
legt. Ein geölter Eiche-Bo-
den sollte es unbedingt
sein. Dieser Boden ist
zwar höher im Preis, aber
kleine Kratzer können
unkompliziert behoben
werden und er besticht
durch seine natürliche
Haptik. „Die Natur ins
Haus holen, das ist mir
wichtig“, betont Danzer.
„So kann der Bogen zwi-
schen Moderne und klas-
sischem Landhaus gelin-
gen“, erklärt die 63-Jähri-

ge. „Neben der Ästhetik
ist mir wichtig, dass sich
auch meine Enkeltochter
wohl fühlt. Sie spielt ger-

Die Natur in das Wohnzimmer holen
Ein Holzboden aus Eiche sorgt für ästethische Wohlfühlatmosphäre

Lilian Kolb (rechts) und Dario Fritz verlegen im Wohnzimmer von Ingrid Danzer das Parkett aus Eiche. Privatbilder

Ingrid Danzer freut sich über
ein renoviertes Wohnzimmer,
in dem auch ihre Enkelin
gerne spielt.

Gardinen, Sonnenschutz
Parkett verlegen und schleifen
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ne auf dem Boden. Da der
Holzboden fußwarm ist,
ist das kein Problem.“
Ja, alles hat seinen Platz
in diesem 35 Quadratme-
ter großen Raum gefun-
den, ohne dass es wie in
einem Showroom aus-
sieht. Ich ahne, dass hin-
ter diesem behaglichen
Arrangement viel Arbeit
steckt. Und Danzer bestä-
tigt sofort meine Gedan-
ken: „Man glaubt es
kaum, 30 Umzugskisten
habe ich gepackt. Das war
manchmal sehr anstren-
gend!“ „30 Kisten?“, frage
ich ungläubig „Wo in aller
Welt lässt man 30 Um-
zugskisten samt den Mö-
beln, die man behalten
will?“ Danzer lächelt
spitzbübisch „Wir haben
unsere Garage mit altem
PVC ausgelegt und dort
passte, gut gestapelt, alles
rein. Aber ich habe mir
auch die Zeit genommen,
ganz ordentlich auszu-
misten. Einiges ist auch
entsorgt worden, und das
war auch notwendig.“
Doch das Verstauen der
Kisten ist der eine Aspekt,
der andere ist, dass auch
30 Kisten eingepackt und
wieder ausgepackt wer-
den müssen. Nicht zu
vergessen, dass Porzellan,
Besteck und Gläser auch
noch ausgewaschen und
poliert werden sollten,
bevor sie wieder in die
Schränke kommen.
„Wie haben Sie sich moti-
viert, zu sortieren, einzu-
packen, auszupacken, ab-
zuwaschen und alles wie-
der einzuräumen?“, frage
ich mit einer großen Por-
tion Respekt. „Eine gute
Planung im Vorfeld und
Disziplin, mehr braucht
es nicht“, sagt die techni-

sche Zeichnerin. „Klar,
geschickte Handwerker
braucht es auch, sonst
nützt der schönste Bo-
den, die modernste
Wandgestaltung und die
feinste Fensterdekoration
nichts. Es braucht erfah-
rende Handwerker und
die Koordination, damit
es zu einem guten Zu-
sammenspiel kommt!“
Der Holzboden, die alten
wertvollen Landhausmö-
bel, moderne Klassiker
und ein neues Gardinen-
kleid ergeben einen be-
haglichen Rückzugsort
für Jung und Alt. „Unser
neues Wohnzimmer ist
ein Familien-Ort gewor-
den, alle drei Generatio-
nen werden sich hier
wohl fühlen“, freut sich
Ingrid Danzer. „Meine
Enkeltochter darf toben
und spielen und wir mit
ihr“, sagt sie mit einem
Strahlen im Gesicht und
lehnt sich in ihrem be-
quemen Sofa entspannt
zurück. Marion Höppner Armin Fritz hängt die neuen Gardinen auf die Stange.

Telefon 07121/9940061
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or allem in älteren
Gebäuden sind die

Bäder häufig sehr kompakt
geschnitten. Auf begrenz-
ter Grundfläche bleibt
scheinbar kaum Freiraum
für Entspannung. In die-
sem Fall ist eine kreative
Planung gefragt.
Der erste Schritt, um klei-
ne Bäder großzügiger er-
scheinen zu lassen, ist die
passende Farbwahl. Flie-
sen im Dunkelbraun der
1990er-Jahre lassen den
Raum noch enger wirken.
Also raus damit und statt-
dessen mit hellen Creme-

V

tönen oder einem klassi-
schen Weiß für eine
freundliche Atmosphäre
sorgen. Mit Accessoires,
Badtextilien und Dekoarti-
keln lassen sich zusätzlich
Farbakzente setzen. Ein
weiterer Faktor ist die pas-
sende Beleuchtung, vom
Allgemeinlicht an der De-

cke bis zu Akzenten und
dimmbaren Lichtquellen.
Große Spiegelflächen sind
für Bäder ebenfalls eine
gute Wahl.
In kleinen Bädern fehlt es
oft an Stauraum. Wenn
sich Cremetiegel, Zahn-
pasta und Parfümflaschen
mangels Platz überall ver-

teilen, wirkt der Raum
schnell unordentlich. Des-
halb ist es wichtig, den Be-
darf an Stauraum nicht zu
unterschätzen. Vom Spie-
gelschrank über den
Waschtisch bis zu kleinen
Nischen oder einer Ablage
in der Dusche sind also ge-
nügend Stauflächen ge-
fragt.

Altersgerechte Lösungen 
Wer bereits einmal einen
Arm oder ein Bein in Gips
hatte, weiß genau: Selbst
banale, alltägliche Dinge
wie die Körperpflege kön-

Mehr Raum in kleinen Badezimmern
Eine barrierearme Innenausstattung mit hellen Farben sorgt für Wohlfühlatmosphäre

Je anstrengender der Alltag, umso gefragter sind In-
seln der Ruhe und Erholung. Das Badezimmer als pri-
vater Rückzugsort hat stark an Bedeutung gewonnen.
Ältere Bäder halten allerdings nicht mit den heutigen
Ansprüchen an Behaglichkeit und Wohnlichkeit mit –
dann wird es im Zuge einer Sanierung Zeit für frische
Farben und moderne Keramiken und Armaturen.

Ohne Stolperfalle: Bodenebene
Duschen erleichtern den
Einstieg, sehen gut aus und
sind nicht nur für ältere
Menschen ein Gewinn. Auch
alters- und rollstuhlgerechte
Waschtische tragen zu einer
barrierearmen Ausstattung im
Badezimmer bei. 
Bild: djd / WeberHaus.de
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nen plötzlich sehr anstren-
gend werden. Älteren
Menschen, deren Beweg-
lichkeit eingeschränkt ist,
ergeht es ähnlich. Rutschi-
ge Bodenbeläge oder ein
allzu hoher Einstieg in die
Dusche stellen potenzielle
Unfallquellen dar und
können das möglichst
selbstständige Wohnen im
Alter beeinträchtigen. Wer
gerade neu baut oder das
Badezimmer modernisie-
ren will, ist daher gut bera-
ten, mit Weitsicht zu pla-
nen. Eine möglichst barri-
erefreie Ausstattung des
privaten Wellnessreichs
bringt bereits in jüngeren
Jahren mehr Komfort und
Sicherheit - und macht
sich mit fortschreitendem
Alter erst recht bezahlt.
Ob man das eigene Bade-
zimmer modernisieren
will oder für die Eltern ei-
ne barrierearme Ausstat-
tung plant: Häufig kommt
es auf die Details an. Eine
bodenebene Dusche etwa
verhindert Stolperfallen
ebenso wie spezielle, be-
sonders rutschfeste Bo-

denfliesen oder ein breiter,
auch mit Rollstuhl nutzba-
rer Waschtisch. Später
nochmals barrierefrei um-
zubauen, verursacht zu-
sätzlichen Aufwand. Besser
und kostensparender ist
es, gleich bei der Badge-
staltung an das Wohnen
im Alter zu denken.
Eine optimale Raumauf-
teilung mit cleveren, ein-
fach bedienbaren Produk-
ten sowie moderne, barri-
erefreie Lösungen sind
längst nicht mehr nur bei
der altersgerechten Bad-
planung gewünscht. Viel-
mehr stehen diese Anfor-
derungen bei sämtlichen
Altersgruppen im Fokus.
Gut zu wissen: Bei einer
Antragstellung vor dem
Beginn der Bauarbeiten
sind Zuschüsse aus dem
KfW-Programm „Altersge-
recht Umbauen“ drin.
Die Förderung, die unab-
hängig vom aktuellen
Alter des Hausbesitzers
ist, macht die Entschei-
dung für mehr Komfort
und Sicherheit nochmals
leichter. djd
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Corona verleiht der digi-
talen Kommunikation
zusätzliche Relevanz.
Bruno Schüle vom Reut-
linger Verein „Treffpunkt
Internet“ zeigt Seni-
or(inn)en, wie sie trotz
räumlicher Distanz ihre
sozialen Kontakte mit
Computer und Handy am
Leben halten können.

Welches Handy oder wel-
chen Computer kauft man
am besten? Von soge-
nannten altersgerechten
Geräten, wie zum Beispiel
Handys mit großen Tas-

ten, rät Bruno Schüle eher
ab. Diese seien oft über-
teuert und nicht auf dem
neuesten Stand. Nur bei
Problemen mit den Augen
oder der Motorik würden
sie Sinn machen. „Die
Grundlagen kann man al-
le auch gut am normalen
PC und Handy erlernen“,
erklärt Schüle.
Mobiltelefone mit Apple-
Betriebssystem seien ten-
denziell etwas leichter zu
bedienen – allerdings
auch deutlich teurer. Bei
einem iPhone sei mit
Kosten ab 400 Euro zu

rechnen. Die preiswerte
Alternative sind Geräte
mit Android-Betriebssys-
tem, davon gebe es
brauchbare Versionen ab
200 Euro.
Um dann per Internet mit
anderen in Kontakt zu
treten, habe sich die Mes-
senger-App „WhatsApp“
bewährt. Mit dieser Ap-
plikation kann man
Nachrichten schreiben
und sogar mit Video tele-
fonieren. Andere Messen-
ger-Dienste wären in
puncto Datenschutz zwar
sicherer, dafür aber weni-

ger verbreitet. Schüle
empfiehlt kein spezielles
E-Mail-Programm. Der
Umgang mit E-Mails ist
seiner Erfahrung nach
nicht allzu schwer zu er-
lernen. Höchstens das
Anhängen von Bildern
könne zunächst ein paar
Probleme bereiten. Und
noch einen wichtigen
Tipp hat Schüle: „Pass-
wörter und Zugangsdaten
immer notieren!“
Das alles muss aber nicht
alleine geschafft werden.
Der Treffpunkt Internet
berät auch zu Corona-

Soziale Kontakte trotz Abstand
Der Reutlinger Treffpunkt Internet hilft Senioren beim Einstieg in die digitale Kommunikation

Bruno Schüle gibt Tipps für
den Kauf und die Bedienung
digitaler Endgeräte. 
Bild: Franziska Moser
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Zeiten – an drei verschie-
denen Standorten: Im Al-
ten Rathaus in Reutlin-
gen, in Orschel-Hagen im
Haus der Begegnung und
im Mehrgenerationen-
haus Voller Brunnen. Die
Beratung wurde an die
Pandemie angepasst: Ter-
mine müssen nun vorher
vereinbart werden. Mas-
ken, Glaswände, Desin-
fektionsmittel und regel-
mäßiges Lüften sind Vor-
sichtsmaßnahmen, mit
denen das Infektionsrisi-
ko während der Beratung
möglichst niedrig gehal-
ten werden soll.
Die Helfer(innen) beim
Treffpunkt geben bei-
spielsweise Tipps für den
Kauf von Computern und
Handys und erklären, wie
man Telefonanrufe an-
nimmt. Und am aller-
wichtigsten: „Bei uns
kann jemand so oft das
gleiche fragen, bis er es
verstanden hat“, betont
Bruno Schüle. Kürzlich
sei zum Beispiel jeden
Dienstag eine 60-Jährige
vorbei gekommen, die
mit Schüle Schritt für
Schritt den Umgang mit
ihrem Handy erlernt hat.
Mittlerweile verfügt er
über eine ganze Samm-
lung von Rezepten für das

Leben in der digitalen
Welt, die er selbst als
Kochbuch bezeichnet.
Damit können Einstei-
gern zu Hause in aller Ru-
he arbeiten.
Beim Treffpunkt Internet
im Reutlinger Zentrum
beraten zur Zeit abwech-
selnd vier Helfer. Einige
davon setzen aktuell aus,
um sich vor Corona zu
schützen. Normalerweise
verzeichnet der Treff-
punkt Internet an allen
drei Standorten im Jahr
800 Besuche. Meistens
geht es in den Beratungs-
stunden um das Verschi-
cken von E-Mails, den
Zugang zum Internet und
die Funktionsweise von
Handys. Der 2002 ent-
standene Treffpunkt ist
Teil des Forums 2. Le-
benshälfte, das von der
Stadt Reutlingen ins Le-
ben gerufen wurde. Den
ersten Besuch beim Treff-
punkt Internet gibt’s um-
sonst, jeder weitere Be-
such kostet drei Euro. Er-
reichbar ist der Verein te-
lefonisch unter (0 71 21)
303 4483. Wenn niemand
vor Ort ist, genügt eine
Nachricht auf dem Anruf-
beantworter und der
Treffpunkt meldet sich
zurück. Franziska Moser

Ich bin auf jeden Fall für
das Tragen einer Maske,
wenn ich aus dem Haus
gehe. Da geht nichts dran
vorbei. Sicherheit geht vor!
Aber:

1. Ich trage ein Hörgerät
und eine Brille. Wenn ich die
Schleife von der Maske um
die Ohren habe, rutscht das
Hörgerät obendrauf. Dies
bedeutet, dass das Hörgerät
nicht mehr sicher ist. Ich be-
merke nicht, wenn es sich
selbstständig macht.

2. Wenn ich draußen bin,
beschlägt meine Brille sofort
beim Aufsetzen der Maske.
Ich sehe so gut wie nichts!
Will ich in den Bus einstei-
gen, muss ich die Brille von
den Augen nehmen, damit

ich weiß, wo ich bin. Dabei
kann dann wieder das Hör-
gerät verrutschen. Setze ich
die Brille wieder auf, be-
schlägt sie sofort und ich
sehe wieder nichts!

3. Wichtig: Ich würde gerne
angelächelt werden. Durch
die Maske vor dem Mund
ist nicht zu erkennen, ob mir
Bekannte zulächeln oder ob
sie böse schauen. Man hat
Schwierigkeiten, den Ande-
ren zu erkennen. Gerade in
dieser Zeit, wo so viele älte-
re Menschen alleine sind,
würde diese ein freundli-
ches Lächeln erfreuen.

Jeder sagt, das ist halt so.
Kann man an diesen Stö-
rungen wirklich nichts ma-
chen? Angela Reik

Die Maske und ihre Nachteile
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Die Wintermonate sind
für manchen Garten-
freund eine Geduldspro-
be. Bodo Kablau gibt
Tipps, wie man sich die
Zeit vertreiben und die
neue Gartensaison
vorbereiten kann. 

Wenn die Natur im gerade
begonnenen Jahr noch
ruht, ist auch der Garten-
freund zum Ruhen ver-
dammt. Dabei juckt es
schon richtig in den Fin-
gern. „Ich freue mich
schon unheimlich auf das
erste Grün“, sagt Bodo Ka-
blau, der erste Vorsitzende
des Obst- und Gartenbau-
vereins Reutlingen. „Aber
in den Monaten Januar
und Februar gibt es tat-
sächlich kaum etwas, was
man im Garten oder auf
dem Balkon machen
kann. Alle Tulpenzwiebeln
sind schon im Boden
und die Eisheiligen brem-
sen den Gärtner bis

Mitte
Mai.“ Bis
dahin macht
der Frost den meis-
ten Pflanzbemühungen ei-
nen Strich durch die Rech-
nung. Wohin also mit all
der Gartenleidenschaft?
„Ich nutze den Winter ger-
ne dafür, im Garten Ord-
nung zu schaffen“, erzählt

der 69-
Jährige.

„Man kann
Zäune reparieren,

das Messer des Rasenmä-
hers schärfen oder auch
Gartengeräte putzen und
pflegen.“ Der Fachmann
empfiehlt zum Beispiel, al-
le Gartengeräte wie den
Spaten, Schaufeln, Sägen
oder auch Gartenscheren
mit Speiseöl, etwa Sonnen-
blumenöl, einzureiben.
Das schützt gegen Rost.
Die Wintermonate eignen
sich auch zum Reinigen
von Vogelhäuschen. „Die
Vögel nutzen sie zwar auch
im Winter, um in der
Nacht darin zu schlafen,
aber tagsüber sind sie aus-
geflogen“, erklärt Kablau.
Man entfernt mit Hand-
schuhen alte Vogelnester,

in denen sich Milben und
Läuse sammeln, und bürs-

tet das Vogelquartier oh-
ne Wasser aus. So sind
die Häuschen wieder
sauber, wenn die Vö-
gel im Frühling neue

Nester hineinbauen.
„Im Winter plane ich

gerne, was ich im Früh-
jahr wo anpflanzen
möchte“, sagt Kablau.
„Zum Beispiel sollte man
auf eine Fruchtfolge ach-
ten, damit sich der Boden
erholen kann.“ Wo man
im vergangenen Jahr To-
maten gepflanzt hat,
könnte man dieses Jahr
vielleicht Salat anbauen.
Schwierig werde das bei
Tomatengewächshäu-
sern, die meist fest im
Garten stehen. Da emp-
fiehlt der Pfullinger, die
Erde auszutauschen.
Alle drei Jahre könne man
im Winter auch eine
Bodenprobe nehmen
und diese zum Beispiel
an das Landwirtschafts-
amt Münsingen schicken.
„Der Schwabe denkt im-
mer „Viel hilft viel!“, des-
halb sind unsere Böden
oft überdüngt“, gibt Ka-
blau zu bedenken. Das
lässt sich per Bodenprobe
schnell feststellen, um ge-
genzusteuern.
Wer aber nach all diesen
zugegebenermaßen eher
organisatorischen Tätig-
keiten nun endlich etwas

Schon bald wächst da wieder was!
Mit welchen Aktivitäten die Vorfreude auf das Gartenjahr stimuliert werden kann

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Im Januar sprießt die
Petersilie, die zuvor in eine

Schale gesät wurde.
Bild: Natalie Eckelt

Albert W. Heusel
Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37 • Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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wachsen sehen möchte,
kann die Fensterbank
zum Grünen bringen. „Im
Januar sät man Salat oder
auch Kräuter, wie Kapuzi-
nerkresse, Schnittlauch,
Koriander oder Petersilie
einfach in Schalen, die
man dann auf die Fens-
terbank stellt.“ Dasselbe
funktioniert auch mit
Sonnenblumen. Leider
kann es passieren, dass
die Pflänzchen zu schnell
wachsen und zu hoch
schießen. „Daran sieht
man, dass sie zu viel Licht
abbekommen“, erklärt
Bodo Kablau. „Mit einem
Pappkarton gibt man ih-
nen einfach ein bisschen
mehr Schatten.“
Beim Kauf des Saatguts
lohne es sich laut Kablau,
auf gute Qualität zu ach-
ten. „Die Freude am Er-
gebnis lohnt einen viel-
leicht höheren Preis und
erspart Frust.“ Vorab
kann man beim Samen-
händler auch nach neu-
en, interessanten Sorten
und Tipps fragen, damit
die Aussaat gut gelingt.
Mit vielen neuen Ideen
im Gepäck lässt es sich
herrlich von leuchtenden
Tomaten und lachenden
Sonnenblumen träumen.
Es dauert nicht mehr
lange, dann wächst da
was! Natalie Eckelt

Vor fünf Jahren ist die
Plattform Lebenswert
der Reutlinger Kreuzkir-
chengemeinde an den
Start gegangen. Über 50
Gruppen engagieren
sich seither im Rahmen
dieses Projektes, das in
dem Buch „Lebenswerte
Geschichten. Vom Bezie-
hungswohlstand im
Quartier“ beschrieben
wird. Teilweise berichten
die Ehrenamtlichen
selbst. Den Großteil der
Geschichten steuert der
TAGBLATT-Redakteur
Thomas de Marco bei,
der das Buch redaktio-
nell betreut hat. dk

Qualität im Quartier

Lebenswerte Geschichten
Vom Beziehungs-Wohlstand im
Wohnquartier
Plattform Lebenswert der
Evangelischen Kreuzkirchen-
gemeinde Reutlingen
Reutlingen, 2020, 9,90 Euro

Als passionierter Tischtennis-Spieler engagiert sich Hans Bock (rechts)
beim TTC Reutlingen auch für Flüchtlinge. Darüber freut sich auch
Abdul Rafiu, mit dem er regelmäßig Ping Pong spielt. „Es genügt nicht,
Asylbewerbern nur Wohnmöglichkeiten und Lebensmittel zu
beschaffen“, wird Hans Bock in dem Buch „Lebenswerte
Geschichten“ zitiert. „Wenn sie darüber hinaus auch zu einem
sportlichen Meeting eingeladen werden, fühlen sie sich in Deutschland
willkommen und werden hier als gute Freunde anerkannt.“ Privatbild

„die kleine“ bringt Sie
ganz groß raus!

Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74
oder 934 - 183

Fax 0 70 71/9 34 49 62 66

diekleine@tagblatt.de



„Wir haben euch nicht ver-
gessen und sind auch 2021
für euch da“, lautet das Mot-
to der altenativen Vesperkir-
che in Reutlingen. Wegen
Corona muss zwar auf die
Tischgemeinschaft verzich-
ten werden. Dafür werden
vom 17. Januar bis zum 14.
Februar täglich (auch sonn-
tags) zwischen 11 und 14
Uhr vor der Nikolaikirche
reichlich gefüllte Vespertüten
ausgegeben. Die Tüten ent-
halten auch ein einge-
schweißtes vollwertiges Es-
sen, das zu Hause nur noch
erwärmt werden muss. Je
nach Verfügbarkeit gib es

noch ein Gebäckstück, et-
was Süßes oder Obst.
Das Angebot kann auch von
Solidaressern angenommen
werden. Zur Deckung der
Kosten freut sich die Vesper-
kirche über Spenden.
Eröffnet wird die Vesperkir-
che mit einem Gottesdienst
Am Sonntag, 17. Januar,
wird die Vesperkirche um 11
Uhr mit einem Gottesdienst
in der Reutlinger Marienkir-
che eröffnet.
Ein geplantes Kulturpro-
gramm und aktuelle Mittei-
lungen gibt es im Internet
unter www.reutlinger-
vesperkirche.de.

Alternative Vesperkirche in Reutlingen

43

ür eine Weile aufhö-
ren ist kinderleicht,

richtig aufhören verteu-
felt schwer“, sagte mein
Freund. Ich nickte zu-
stimmend. „Du weißt,
dass ich Alkohol und Zi-
garetten schon öfters
mehrere Wochen lang
gemieden habe. Man ge-
nießt das Lob der Ver-
nünftigen und glaubt,
wenn man wollte, könn-
te man ganz auf sie ver-
zichten . . . Nun habe ich
aber tatsächlich mit et-
was anderem definitiv
Schluss gemacht: ich
kaufe keine Bücher
mehr, diese Sucht liegt
hinter mir.“ Ich nickte
abwartend. „Und als ich
so weit war, habe ich sie
– halte dicht fest – alle
auf einen Schlag ver-
kauft.“
Ich musste mich nicht
festhalten, denn obwohl
ich seine Liebe zu Bü-
chern kannte, stand mir
genauso deutlich seine
Neigung zu plötzlichen
Entschlüssen vor Augen.
Über die Gründe spra-

F chen wir nicht weiter,
das Thema war ja been-
det. Dafür ausführlich
über die Reaktion von
Freunden und Bekann-
ten. „Weißt du, was ihre
lachhafte Frage war? Ob
ich in einer Depression
stecke, so ein Quatsch!
Jetzt will ich mich von
meinem Buchhändler
und vom Antiquar ver-
abschieden, ich finde,
das gehört sich.“ Vorher
zeigte er mir noch seine
leeren Regale. „Geht
nicht eine eigentümliche
Faszination von ihnen
aus?“ fragte er. Ich nick-
te, wusste aber nicht
recht, was für ein Ge-
sicht ich dazu machen
sollte.
Ein halbes Jahr später
sah ich sie wieder wohl-
gefüllt mit neuen und
antiquarischen Büchern,
so wie es sich für Bü-
cherregale gehört. Ihr
Anblick stimmte mich
so heiter, dass ich auf
dem Heimweg immer
wieder laut auflachen
musste. Kay Borowsky

Leere

Der neue Malerlehrling ar-
beitet auf dem Gerüst auf
dem Stockwerk über dem
Meister. Dieser wird im
Laufe des Tages immer
wieder von Farbkleckserei-
en des Lehrlings getroffen.
Am Abend stellt er sich vor
ihm auf und sagt ankla-
gend: „Ich sehe aus wie ein
Schwein!“ Antwortet der
Lehrling: „Ja, und voll Far-
be sind Sie auch noch.“

Morgens auf dem Bau.
Der Zimmermann-Vorar-
beiter schickt den Lehr-
ling zum Nageln der Fuß-
bodenbretter. Zwei Stun-
den später kontrolliert er
die Arbeit und sieht ver-
wundert, dass der Lehr-
ling ab und zu neue Nägel
aus dem Fenster wirft.
„Warum schmeißt Du
denn die Nägel weg?“
„Bei denen ist der Kopf

unten.“ „Dummerchen“,
tadelt ihn der Vorarbeiter,
„Die können wir doch
nehmen, wenn wir die
Decke nageln!“

Sagte der Automechani-
ker zum Kunden: „Das
Problem ist größer, als ich
dachte. Ihre Batterie
braucht ein neues Auto!“

„Ist das richtig?“, fragt der
Klempner, „in dieser
Wohnung soll ein Rohr-
bruch sein?“ „Bei uns ist
alles in Ordnung!“, ant-
wortet die Hausfrau.
„Merkwürdig! Wohnen
denn hier nicht Kunzes?“
„Kunzes? Die sind doch
schon vor einem halben
Jahr umgezogen!“ „War ja
wieder einmal klar! Erst
bestellen sie die Hand-
werker, und dann ziehen
sie Hals über Kopf aus!“

Nägel mit Köpfen
Von schlagfertigen Lehrlingen und ihren Meistern

Schmunzelecke
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Das Bildungswerk im
Kreis Reutlingen der Ka-
tholischen Erwachsenen-
bildung (KEB) lädt zu
zwei Veranstaltungen ein:

Intuitives Malen
Rosanna Linden Maier
Sonntag, 24. Januar, 14.
und 28. Februar, 23. März
Jeweils von 10 bis 13 Uhr
Atelier, St. Peter-Straße 5
Reutlingen
Anmeldung bis 17. Januar
bzw. 22. Februar beim
Bildungswerk unter
Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20

Der Mensch im
Verständnis von
Hannah Arendt
Logosclub-Abend in der
Reihe: Menschenbilder
Thomas Gutknecht
Philosoph und Theologe
Donnerstag, 11. Februar
Von 19.45 bis 22 Uhr
KEB-Bildungswerk
Schulstraße 28
Reutlingen
Anmeldung bis 8. Februar
beim Bildungswerk unter
Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20

Info: 
www.keb-rt.de

Malerei und
Menschenbilder

Senioren, die gerne
singen, können sich von
Sigrid Böhler auf dem
Akkordeon begleitet
lassen. Oder sie lassen
sich von der Tübinger
Musikerin ein paar
einfache Griffe auf dem
Instrument zeigen.

Seit kurzem besucht Sigrid
Böhler regelmäßig eine
80-Jährige, die nach dem
Tod ihres Mannes gerne
wieder Akkordeon spielen
möchte und nach jemand
gesucht hat, der ihr dabei
hilft. Dabei zeigt Böhler
der Seniorin nicht nur ein
paar einfache Griffe auf
dem Instrument. Sie hilft
ihr auch, wieder Spaß am
Singen zu haben.
Mit diesem Beispiel illus-
triert Sigrid Böhler, wie
Musik die Lebensfreude
älterer Menschen fördern
kann. Etwa mit kleinen
Konzerten im eigenen
Zuhause, bei denen die
Senioren mitsingen oder
schunkeln und tanzen.
Zudem bietet sie indivi-
duell angepasste Akkor-
deonkurse für Neu- und
Wiedereinsteiger an. Und
in Zeiten von Corona ach-
tet die Künstlerin auf die

Einhaltung der Abstands-
und Hygieneregeln.
„Singen und Akkordeon-
spielen macht nicht nur
großen Spaß, es ist auch
ein Gehirntraining“, be-
tont Böhler. „Zudem
aktiviert Musik die Moto-
rik, Atmung und Psyche

und stärkt das Immunsys-
tem.“ Stefan Zibulla

Info: 
ChorSigrid@Tango-
Dialogo.de
Telefon (0 70 71) 36 88 63

www.Tango-Dialogo.de

Gehirntraining mit dem Akkordeon
Sigrid Böhler bringt Senioren einfache Griffe und Melodien bei

Sigrid Böhler begleitet Senioren, die gerne singen, auf dem
Akkordeon.  Privatbild
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„Es ist doch viel sinnvoller,
etwas für die Allgemein-
heit zu tun, als vor dem
Fernseher zu sitzen“,
findet Helmut Thumm.
Der 80-Jährige aus
Rommelsbach hat sich
der Ahnenforschung
für ganze Ortschaften
verschrieben.

Nach den Veröffentlichun-
gen zur Familien- und Per-
sonengeschichte der Reut-
linger Stadtteile Rommels-
bach, Oferdingen und Al-
tenburg hat Helmut
Thumm jetzt auch das
Ortsfamilienbuch Deger-
schlacht und Sickenhau-
sen fertiggestellt. Es er-
schien in der Reihe „Deut-
sche Ortssippenbücher“
und als Band 121 in den
„Württembergischen Orts-
sippenbüchern“. Wilhelm
Borth, Ehrenvorsitzender
des Reutlinger Geschichts-
vereins, bescheinigt
Thumms Büchern einen
hohen Wert für die Wis-
senschaft.
Zuvor hatte Thumm in
25 Jahren seine eigene
Familie bis in die Gegen-
wart erforscht. Von 1410
bis heute sind in seinem
Buch „Das Geschlecht

Thumm aus Wolfschlu-
gen“ 13 740 Nachfahren
erfasst. Einige hundert
Pfarr- und Archivbesu-
che waren dazu notwen-
dig. Die Nachfahren fin-
den sich weltweit. Darun-
ter auch der Tübinger
Theologieprofessor Theo-
dor Thumm (1586-1630),
der das Familienwappen
stiftete.
In seinem neuesten Orts-
familienbuch über Deger-
schlacht und Sickenhau-
sen im Reutlinger Nord-
raum sind auf großforma-
tigen Seiten von 1574 bis
1910 alle Personen aufge-
führt, die Thumm in Kir-
chenbüchern, Lagerbü-
chern, Steuer- und Herd-
stättenlisten oder Muste-
rungslisten finden konnte.
Hunderte Male suchte der
gebürtige Rommelsbacher
Pfarrämter, Ortsarchive
oder das Staatsarchiv
Stuttgart auf und recher-
chierte im Internet in den
Archivalien, immer auf der
Spur nach Namen, Ge-
burts- und Sterbedaten
oder Berufen in den bei-
den Ortschaften.
„Für sich genommen sind
die Daten noch nicht so
interessant“, meint der

Forscher. Spannend werde
es erst, wenn sich aus den
Einzelfunden ganze Fami-
lienzweige ergäben und
man die Lebensläufe und
-umstände in vergange-
nen Jahrhunderten miter-
leben könne. Aus den Ar-
chivalien erfahre man De-
tails wie die Anzahl der
Kinder in den Haushalten
oder die Krankheiten der
damaligen Menschen.
„Mit Glück findet sich in
den Archivalien auch die

eine oder andere Begeben-
heit“, berichtet Thumm.
So sei festgehalten, dass
immer wieder Frauen zum
Schultheißen liefen, um
sich über ihre Männer zu
beklagen, die vom Wirts-
haus nicht nach Hause
fänden. Oder die skurrile
Geschichte, die sich am 16.
August 1728 zugetragen
hatte. Ein 79-Jähriger aus
Degerschlacht hatte in
Kirchentellinsfurt seine
Schwester besucht. Auf
dem Rückweg soll der von
jedermann für fromm ge-
haltene Mann von einem
Gespenst in den Neckar
geworfen worden sein, wo
er ertrank. Ein Geist übri-
gens, der bereits seit länge-
rem ortsbekannt war und
vermutlich immer dann
herhalten musste, wenn

Prominentes Gespenst
aus der Lokalgeschichte
Helmut Thumm hat im Ruhestand die Familien
von fünf Ortschaften erforscht

Ein bewährtes Team: Helmut
Thumm und seine Ehefrau
Marianne. Bild: Gabriele Böhm
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man die Wahrheit ein we-
nig zurechtbiegen wollte.
Auch Strafsachen seien in
den Archivalien zu finden.
„Daraus geht beispiels-
weise hervor, dass Jugend-
liche im 17. und 18. Jahr-
hundert so gut wie gar
nichts durften“, erzählt
Thumm. Der Schultheiß
hatte das gesellige Zusam-
mensitzen beim Karten-
spiel verboten und sogar
lautes Lachen. „In den
Zeiten des württembergi-
schen Pietismus galt es,
immer ernst und ehr-
fürchtig zu sein.“
In der Schule, so der Hob-
byhistoriker, habe ihn Ge-
schichte nicht sonderlich
interessiert. Doch als er als
Jugendlicher einen schwe-
ren Unfall hatte und mo-
natelang ans Krankenbett
gefesselt war, sei es für ihn
eine willkommene Ab-
wechslung gewesen, als
sein Halbbruder Karl ihm
eines Tages den Ahnen-
pass der Familie vorbei-
brachte. Die Neugier war
geweckt.
In Rommelsbach ging
Thumm aufs Pfarramt,
um die Spur seiner Fami-
lie weiterzuverfolgen.
„Doch ich konnte die alte
deutsche Schrift nicht le-
sen“, erinnert er sich.
Wichtiger zu der Zeit war
auch, sich auf einen neu-
en Beruf vorzubereiten
und zu lernen, mit
Schreib- und Rechenma-
schine umzugehen. Vor-
rang hatten auch die
Gründung der eigenen Fa-
milie und der Hausbau.
Nach und nach lernte Hel-
mut Thumm aus Fachbü-
chern, die Schriften der
vergangenen Jahrhunder-
te zu lesen, Fachbegriffe
zu entschlüsseln und die

Dokumente historisch
einzuordnen. Den Ein-
stieg erleichterte ihm ein
Heraldiker, den er im
Staatsarchiv Stuttgart ken-
nengelernt hatte und der
ihn in die ersten Archive
begleitete. „Das war wie
ein Sechser im Lotto.“ In
ihm hatte er einen meis-
terlichen Lehrer gefunden,
der ihm auch die Quellen
außerhalb der Kirchenbü-
cher zeigte. Eine langjähri-
ge Freundschaft ist daraus
entstanden. Aber auch an-
dere Genealogen, die er in
Vorträgen und aus Publi-
kationen kennenlernte,
standen immer hilfreich
zur Seite. Nie habe es
„Standesunterschiede“ ge-
geben.
„Man muss Geduld haben
und alles akribisch ma-
chen“, so Thumm. Wenn
Dutzende von Personen in
einem Ort mit dem Na-
men Müller, Schmidt und
Schulze auftauchten, be-
stehe große Verwechs-
lungsgefahr, der man nur
mit detaillierter Recherche
begegnen könne. Auch
über den Datenschutz
müsse man einiges wis-
sen, denn erst nach gerau-
mer Zeit sei die Veröffent-
lichung persönlicher Da-
ten gestattet. Zwischen-
durch ergaben sich immer
wieder Highlights wie die
Erwähnung einer wertvol-
len Bibel oder eines ver-
goldeten mittelalterlichen
Abendmahlskelchs in den
Akten, die man dann tat-
sächlich in den Kirchen
wiedergefunden habe.
Nach einem schweren
Unfall hatte der gelernte
Maler umsatteln müssen
und entwickelte durch
seinen neuen Beruf als
Operator an einem Groß-

rechner auch Routine im
Umgang mit Computern.
Auch das half ihm bei sei-
nen Forschungen.
Texterfassung und Sei-
tenlayout machte Hel-
mut Thumm im Allein-
gang, bevor das Werk in
die Druckerei und zum
Binden ging. Die Bücher
verkauften sich von
selbst. Dies brachte die
Kosten wieder herein, je-
doch ohne Honorar für
die drei- bis vierjährige
Arbeit. „Darum geht es
mir auch nicht“, sagt der
Experte. „Ich möchte nur
die Grundlage für all die-
jenigen zusammenstel-
len, die selbst gerne die

Familiengeschichte er-
forschen möchten, aber
keine Zeit oder Gelegen-
heit haben.“
2764 Familien und 10 572
Namen konnte Thumm in
seinem neusten Buch:
„Ortsfamilienbuch Deger-
schlacht und Sickenhau-
sen“ auflisten. Auch Episo-
den aus der Ortsgeschich-
te, die Gefallenen der Welt-
kriege, Pfarrer, Schulthei-
ßen, Schulmeister, längst
vergessene Ehrenbürger
oder Gasthäuser sind er-
fasst. Helmut Thumm zur
Seite steht seine Frau Ma-
rianne, die ebenso akri-
bisch das Lektorat über-
nahm. Gabriele Böhm
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Besucher schwärmen ger-
ne von Tübingens idylli-
scher Altstadt. Jetzt prä-
sentiert ein gebürtiger Tü-
binger die historische Ar-
chitektur, die Reutlingen
zu bieten hat. Der ge-
meinsame Bildband von
Gabriela Fletschinger und
Thomas de Marco doku-
mentiert auch den Wan-
del einer Stadt, deren
Wirtschaft von der Textil-
krise in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts hart
getroffen wurde.

In puncto Ästhetik kann
das Reutlinger Verwal-
tungszentrum mit dem
Rathaus der benachbarten
Unistadt nicht mithalten.
Das Reutlinger Rathaus,
das zwischen 1962 und
1964 gebaut wurde, ist „ein
Betonbau, der bis heute
umstritten ist“, schreibt
Thomas de Marco in dem
Buch „Reutlingen – Ges-
tern/Heute“. Mit kurzen
Texten erläutert der Leiter
der Reutlinger TAG-
BLATT-Redaktion die Bil-
der in einem Band, der mit

zahlreichen Fotos aus dem
Stadtarchiv und anderen
Sammlungen einen an-
schaulichen Rückblick in
die Geschichte ermöglicht.
Gabriela Fletschinger hat
diese Ansichten aus identi-
scher Perspektive fotogra-
fiert. Die Gegenüberstel-
lung ihrer Farbbilder mit
Schwarz-Weiß-Fotografien
aus den 1940er-, 1950er-
und 1960er Jahren sowie
charmanten Postkarten,
die noch viel älter sind,
illustriert den Wandel
Reutlingens.
So wird beispielsweise
sichtbar, dass das Tübinger
Tor aus dem 13. Jahrhun-
dert und das aus dem spä-
ten 14. Jahrhundert stam-
mende Gartentor noch gut
erhalten sind. Und mit sei-
nem Heimatmuseum hat
sich Reutlingen ein
Schmuckstück bewahrt,
dessen Baugeschichte bis
in das Jahr 1278 zurück-
reicht. Der ehemalige
Pfleghof des Klosters Kö-
nigsbronn erhielt 1537 ei-
nen Fachwerkaufbau und
ist heute eines der ältesten

Gebäude der Stadt. Andere
Kostbarkeiten der Archi-
tekturgeschichte sind der
Abrissbirne zum Opfer ge-
fallen. Um für den boo-
menden Autoverkehr Platz
zu machen, wurde in den
frühen 1970er-Jahren das
als Klein Venedig bekannte
Gerberviertel entlang der
Echaz plattgemacht.
Dass der Wandel vom tra-
ditionellen Textilstandort
zum modernen Wirt-
schafts- und Lebensraum
auch anders gehen kann,
belegt die Nutzung des
ehemaligen Fabrikgebäu-
des der Firma Gminder:
In dem dreigeschossigen
Backsteinbau, der mit sei-
nem Ecktürmen an eine
mittelalterliche Burg erin-
nert, werden von Bosch
heute Mikrochips entwi-
ckelt und produziert.
Wie neue Verkehrskon-
zepte auch schon mal auf
alte Formen der Mobilität
zurückgreifen, veran-
schaulicht ein Foto aus
dem Jahr 1957, auf dem
die Straßenbahn durch
die Wilhelmstraße zu-

ckelt. Nachdem sie 1974
ihre letzte Fahrt machte,
erlebt sie mit dem Bau
der Regionalstadtbahn
ein Comeback.
Beim Architekturvergleich
mit Tübingen kann Reut-
lingen übrigens mit sei-
nem Landratsamt punk-
ten. Allerdings kann der
Kreis längst nicht mehr al-
le seine Ämter in dem Ge-
bäude, das 1905 im Stil der
Neorenaissance fertigge-
stellt wurde, unterbringen
und plant deshalb einen
Neubau. Stefan Zibulla

Ästhetische Architektur zwischen drögem Beton
Ein neuer Bildband dokumentiert Reutlinger Schmuckstücke und Bausünden

Gabriela Fletschinger und
Thomas de Marco
Reutlingen – Gestern / Heute
Wartberg Verlag
Gudensberg-Gleichen, 2020
72 Seiten
16,90 Euro

Um für den boomenden
Autoverkehr Platz zu machen,
wurde in den frühen
1970er-Jahren das als Klein
Venedig bekannte Gerberviertel
entlang der Reutlinger Echaz
plattgemacht.
Bild: Archiv Vollmer



die kleine Januar / Februar 2021 21

Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen war
und ist auch in den Zei-
ten der Corona-Pande-
mie an der Seite der älte-
ren Menschen und ihren
pflegenden Angehörigen.

Beratung: Pflegestütz-
punkt der Stadt
Reutlingen
Die Abteilung für Ältere in-
formiert und vermittelt zu
allen Themen des Alter(n)s
und übernimmt die Aufga-
ben des Pflegestützpunk-
tes für die Einwohner der
Stadt Reutlingen. Die Bera-
tung und Unterstützung ist
vertraulich, kostenlos und
unabhängig. In Zeiten der
Corona Pandemie müssen
Termine telefonisch verab-
redet werden.

Öffnungszeiten der
Abteilung für Ältere
Montag bis Mittwoch
zwischen 8 und 12 Uhr
sowie von 14 bis 16 Uhr,
Donnerstag zwischen 8
und 12 Uhr sowie von 14
bis 18 Uhr und Freitag
zwischen 8 und 13 Uhr

Aktionen in den
Quartieren
Immer noch leben wir
mit den Ungewissheiten
der Corona-Pandemie.
Was darf stattfinden? Was
soll stattfinden? Die Ab-
teilung für Ältere hat trotz
dieser Ungewissheiten
ein Programm für die
Stadtteilbüros erstellt.
Bitte rufen Sie vor der
Veranstaltung an (Telefon
0 71 21 / 303-300), um
den aktuellen Stand zu
erfragen.

Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75
• Ausstellung Stadtteil-
büro: Jubiläumsjahr in
der Abteilung für Ältere
Bis März 2021
Jeden Dienstag von 10 bis
12 Uhr sowie jeden Don-
nerstag zwischen 16 und
18 Uhr

• Vorlesen im Quartier
Jeden zweiten und vierten
Montag um 14.30 Uhr
Das Projekt Leselust er-
freut die Nachbarschaft
mit ihren Lieblingsge-
schichten.

• Geschichtswerkstatt
Jeden ersten und dritten
Dienstag im Monat um
14 Uhr

• Rund ums Stadtteilbüro:
Ideenwerkstatt
Donnerstag, 4. Februar,
um 14.30 Uhr
Das Stadtteilbüro infor-
miert und freut sich über
Ideen und Anregungen.
• Filmtreff: „Edie – Für
Träume ist es nie zu spät“
Mittwoch, 31. März, um
16 Uhr

Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12
• Land Art – Kunst drau-
ßen und umsonst
Jeden letzten Montag im
Monat um 14.30 Uhr
Der Treffpunkt für die Ver-
anstaltung kann im Stadt-
teilbüro erfragt werden.
Auf Spaziergängen ent-
stehen kleine Kunstwerke
mit Fundstücken, die den
Weg säumen.

• Altersbilder im Film
„Die Herbstzeitlosen“
Mittwoch, 3. Februar, um
15 Uhr

• Gesprächsreihe „Men-
schen im Quartier“
Dienstag, 9. Februar, um
14.30 Uhr

Cornelius Mänz konstruiert
und baut Tabak-Pfeifen.

Termine des bürgerschaft-
lichen Engagements
Alte Menschen im Kin-
derbuch – Präsentation
und Gesprächskreis
Donnerstag, 28. Januar,
15 bis 17 Uhr
Raum für Bürgerengage-
ment im Alten Rathaus
(Rathausstraße 6)

Info: 
Für alle Veranstaltungen
ist eine Anmeldung bei
der Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen unter
Telefon (0 71 21)
303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de notwendig.

Alte Menschen in Film und Literatur
Beratung und Aktionen in den Quartieren der Stadt Reutlingen

Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www.pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
• 	Rechtsberatung
• 	Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
	 Höherstufung, Verhinderungspflege)
• 	Begleitung bei der Begutachtung durch den
	 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
• 	Vertretung in Widerspruchsverfahren und
	 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich wünsche Ihnen einen guten Start ins neue 
Jahr, bleiben Sie gesund! Ihre Anja Kirsch

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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Die Diagnose für zwei in
die Tübinger Universi-
täts-Kinderklinik einge-
lieferte Kinder lautete
zunächst auf Darment-
zündung. Nach genau-
erer Analyse stellte sich
jedoch eine schwere
Erkrankung durch das
Covid-19-Virus heraus.

Das Team um Rupert
Handgretinger und Peter
Lang an der onkologi-
schen Station der Univer-
sitäts-Kinderklinik Tü-
bingen forscht schon
lange und intensiv über
die immunologischen

Komplikationen von
Stammzelltransplantati-
onen. Da die Covid-19-
Infektionen zu ähnlichen
immunologischen Abläu-
fen führen, konnten die
gleichen Forschungsan-
sätze auch auf die schwer
erkrankten Kinder über-
tragen werden. Es wurde
festgestellt, dass es bei
den Kindern zu einer
Entzündung des Endo-
thels, also der Innen-
wand der Blutgefäße
kam. Diese kann, wie
auch aus der Erwachse-
nenmedizin bekannt, zu
lebensbedrohlichen

Komplikationen wie Em-
bolien und einem Multi-
organversagen führen.
Um die Behandlung der
Kinder mit einer for-
schungsmäßigen Thera-
pie starten zu können,
wurde die Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder Tübingen
um finanzielle Unterstüt-
zung gebeten. Diese wur-
de gewährt und bereits
im Frühjahr 2020, kurz
nach Ausbruch der Pan-
demie, begann bei den
zwei Kindern eine Defi-
brotide-Infusions-Thera-
pie. Dieses Medikament

ist für Kinder nach alloge-
ner Stammzelltransplan-
tation zugelassen. Kurz
nach Therapiebeginn ver-
besserten sich bei ihnen
viele wichtige Blutwerte,
wie zum Beispiel die ge-
störte Gerinnungsaktivie-
rung, die Thrombozyten-
anzahl und die Entzün-
dungswerte.
Bei beiden Kindern wirk-
te dieses Medikament so
erfolgreich, dass sie we-
nige Tage später in gu-
tem Zustand nach Hause
entlassen werden konn-
ten. Eine wirklich ganz
besondere Forschungs-

Neuartige Therapie gegen das Corona-Virus?
Die Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen ermöglicht hoffnungsvollen Forschungsansatz
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leistung, denn der frühe
und sehr positive Einsatz
dieses Medikaments ge-
gen schwere Covid-19-
Fälle war damit weltweit
erstmalig dokumentiert
und beschrieben. Eine
entsprechende Veröffent-
lichung erfolgte im Sep-
tember 2020 in der Fach-
zeitschrift „Journal of the
Pediatric Infectious Di-
seases Society“.
Dank der Förderung
durch die Stiftung ein
Riesenerfolg für das Tü-
binger Forscherteam. In
erster Linie aber für die
gesundeten Kinder, de-
ren Leid schnell beendet

wurde und deren Leben
möglicherweise sogar ge-
rettet werden konnte.
Vielleicht entwickelt sich
aus dem ungewöhnli-
chen Tübinger Therapie-
ansatz demnächst eine
anerkannte Behandlungs-
möglichkeit für schwere
Covid-19-Fälle.
Das könnte durchaus
sein, denn ähnliche klini-
sche Symptome werden
inzwischen auch bei er-
wachsenen Patienten be-
schrieben. Dort bestehen
ebenfalls erste Ansätze,
Medikamente zu verwen-
den, die man aus der allo-
genen Stammzelltrans-
plantation kennt.
Die immunologische For-
schung zeigt deutlich,
dass sich Erkenntnisse,
die zunächst bei Stamm-
zelltransplantationen ge-
wonnen wurden, im Kin-
der- wie auch Erwachse-
nenbereich auf schwere
Covid-19-Erkrankungen
übertragen lassen. Dazu
ist aber weiterer Entwick-
lungsbedarf vorhanden.
Die Stiftung des Förder-
vereins wird sich hier
weiterhin engagieren.
Denn für sie steht das
Wohl der Kinder im Vor-
dergrund. dk

Peter Lang erforscht die
Komplikationen von Stammzell-
transplantationen.
Bild: Uniklinik Tübingen

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de

Ins Frühjahr gehen, fit und vital
sage nicht, das war einmal.
Sei doch klüger,
geh' zum Krüger!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de
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Gesundheit kennt keinen
Lockdown: Nach diesem
Motto bieten Easy Sports
und die GSA Gesundheits-
sportakademie auch in
Zeiten der Corona-Pande-
mie sowohl Physiothera-
pie mit Fitnessclub als
auch Reha-Sport sowie
Trainings- und Gesund-
heitskurse im Internet an.

Weil die GSA-Physiothera-
pie eine medizinisch not-
wendige Behandlung ist,
ist die Praxis in der Reut-
linger Lembergstraße 9
auch in Zeiten von Corona
und Lockdown geöffnet.

Unter der gleichen Adresse
bietet auch Easy Sports
sein Fitnesstraining an.
Weshalb der Patient direkt
nach seiner Physiobe-
handlung bei der GSA in
das Training bei Easy
Sports einsteigen kann.
Dadurch wird der Thera-
pieerfolg beschleunigt.
Denn Therapeut und
Fachtrainer können ge-
meinsam ein Behand-
lungskonzept entwickeln,
das auf die Bedürfnisse der
Patienten individuell abge-
stimmt wird.
Auch für den GSA-Reha-
Sport, der vom Arzt ver-

ordnet wird, ist die Reut-
linger Lembergstraße 9 un-
abhängig von Corona je-
den Montag ab 16 Uhr so-
wie dienstags ab 8.15 Uhr
und donnerstags ab 17 Uhr
geöffnet. Ein Ziel des Re-
ha-Sports besteht darin,
die Teilnehmer(innen) an
sportliche Aktivitäten her-
anzuführen, die ihren All-
tag nachhaltig begleiten.
So können Schmerzen im
Bereich Knie, Hüfte, Schul-
ter oder Wirbelsäule durch
lebensbegleitende Bewe-
gung bekämpft werden.
Ergänzend zu diesen An-
geboten kann im Internet

ein Gesundheitstraining
der GSA angeklickt wer-
den, das auch von den
Krankenkassen bezu-
schusst oder ganz bezahlt
wird. Diese Programme
zielen auf die Stärkung
des Rückens und der Wir-
belsäule, die Sturzpro-
phylaxe sowie die Verbes-
serung der Koordination
und eine aktive Körper-
haltung ab. dk

Info: 
www.gesundheitssport-
akademie.com

www.easy-sports.com

Gesundheit kennt keinen Lockdown
Easy Sports bietet Physiotherapie und Reha-Sport in der Praxis sowie Trainingskurse im Internet an
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In der vergangenen Aus-
gabe berichtete „die klei-
ne“ über die Pflege eines
Alzheimerkranken in
Coronazeiten. Dazu
erreichte uns eine
Zuschrift von Eugen
Allgöwer aus Engstingen:

„Mit Interesse habe ich
die Pflegebemühungen
zur Kenntnis genommen,
die überwiegend durch
Menschen aus dem ost-
europäischen Raum
durchgeführt werden. Die
Betreuung ist in der Regel
gut und wird nahezu bei
einer Einsatzbereitschaft
von 24 Stunden umge-
setzt. Der finanzielle Auf-
wand hierfür ist bei wei-
tem nicht so hoch, als
wenn der zu versorgen-
den Mensch in einem
Pflegeheim wäre.
Mit Schrecken habe ich
vernommen, dass Ste-
phan Dautel monatlich
8000 Euro für seinen pfle-
gebedürftigen Vater auf-
bringen muss. Ich denke,
dass ein Pflegeplatz in
einer stationären Einrich-
tung keine 8000 Euro
kostet; das Geld dürfte
für zwei Monate ausrei-
chend sein.
Eine Aussage über Ausga-
ben und Einnahmen der
monatlichen Kosten wä-
ren hilfreich gewesen, um
diese hohen Kosten ein-
ordnen zu können. Be-
kannterweise sorgen die
hohen Kosten der Heim-
unterbringung bei der Be-
völkerung für keine große
Begeisterung. Gar man-
che Bürger sind der Mei-
nung, dass die osteuro-

päischen Damen oder
Herren ganz gut bezahlt
werden. Hier bin ich der
Meinung, dass diese Art
der Pflege zu Lasten der
ausländischen Kräfte
geht (z.B. geringe Bezah-
lung, Arbeitszeit und
Bereitschaft in der Nacht,
Abwesenheit von der
Familie . . .).“

Stephan Dautel hat
die Anfrage wie folgt
beantwortet: 
„Eine osteuropäische 24-
Stunden-Pflegekraft kos-
tet die deutsche Familie
zwischen 2500 und 3200
Euro im Monat. Die
schlechten Erfahrungen,
die wir mit dieser Lösung
gemacht haben, sind ja
im Artikel beschrieben.
Kostenmäßig liegt man
damit vermutlich ähnlich
wie beim Platz im Pflege-
heim, je nach dem wie
hoch die Ausgaben für die
Wohnung und den Haus-
halt sind.
Weder Pflegeheim noch
eine reine 24 Stundenbe-
treuung würde bei mei-
nem Vater funktionieren:
zu viele Wechsel, zu viel
Beunruhigung. Letztlich
reagiert er damit, nicht
mehr zu essen und zu

trinken. In einer für ihn
nicht optimalen Pflegesi-
tuation würde er vermut-
lich nicht mehr als drei
bis vier Wochen leben,
dieses Jahr war es zumin-
dest einmal schon kurz
davor.
Unsere aktuelle Lösung
ist dadurch wesentlich
aufwendiger: eine festan-
gestellte Pflegerin tags-
über, die in der Nähe
wohnt und die die Be-
zugsperson für meinen
Vater ist. Dazu eine 24-
Stunden-Kraft für die
Nächte, sowie die Diako-
nie für die Hilfen bei
Transfers. Auch war es
ihm immer wichtig, so
lange wie möglich in sei-
ner gewohnten Umge-
bung zu bleiben. Hinzu
kommen also die Kosten
für ein großes Haus und
den Haushalt, so in etwa
setzen sich die 8000 Euro
zusammen. Auf der Ein-
nahmenseite stehen Ren-
te und Pflegegeld.
Wir haben uns bewusst
dafür entschieden, mei-
nem Vater möglichst
viel Lebensfreude zu er-
möglichen, auch wenn
das zu Lasten der wirt-
schaftlichen Optimierung
geht.“

Leserbriefe
Anfrage und Antwort zu den Kosten für die häusliche 24-Stunden-Betreuung

Kontaktlinsen können bei
Altersweitsichtigkeit eine
sichere Alternative zur
Gleitsichtbrille sein.
Mehrstärkenlinsen (auch
„Gleitsicht-Kontaktlinsen“
genannt), die verschiede-
ne Linsenstärken in einer
Linse kombinieren, verrin-
gern zum Beispiel beim
Abwärtsgehen auf der
Treppe das Sturzrisiko.
Dieses Risiko entsteht bei
Trägern von Gleitsichtbril-
len dadurch, dass sie bei
gebeugtem Kopf durch
das untere Leseteil für den
Nahbereich sehen, Stufen
nicht klar erkennen und
leicht verfehlen können.
Für ältere Menschen mit
Schwindel und Durchblu-
tungsstörungen kann das
lebensgefährlich werden.
Darauf weist die Aktion
„Das sichere Haus“ hin.
Mehrstärkenlinsen stellen
den Blick hingegen auch
scharf, wenn der Kopf ge-
senkt ist. Allerdings muss
das Gehirn erst lernen,
sich auf das jeweils schar-
fe Bild zu konzentrieren,
was etwas Geduld und
Übung erfordert.

Info: 
www.das-sichere-
haus.de

Weniger Stürze
mit Kontaktlinsen
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Ohne Unterstützung von
Arbeitskräften aus Osteu-
ropa würde das deutsche
Pflegesystem nicht funk-
tionieren. Auch in der Re-
gion Reutlingen-Tübin-
gen wird vor allem die
häusliche 24-Stunden-
Betreuung von Frauen
aus Polen dominiert.
Doch gerade für sie stellt
die Corona-Krise eine
besondere Belastung dar.

Die Einschränkungen, die
im vergangenen Frühjahr
von der Politik als Reakti-
on auf die Corona-Pande-
mie verhängt wurden,
stellten die Einnahme-
quellen von Urszula Kalet-
ka in Frage. Denn die 53-
Jährige aus Wschowa, ei-
ner kleinen Stadt in West-
polen, konnte über einen
Zeitraum von zwei Mona-

ten nicht mehr nach
Deutschland einreisen.
Seit 2016 arbeitet sie als
Altenpflegerin in Deutsch-
land. Die ersten Jahre war
Kaletka in der häuslichen
24-Stunden-Betreuung tä-
tig. Die Erfahrungen, die
sie dort machte, waren vor
allem von unbezahlten
Überstunden und perma-
nenter Überlastung ge-
prägt. Nachdem sie die
Agentur gewechselt hat,
wird die Polin nun von ei-
ner Zeitarbeitsfirma an
Pflegeheime in ganz
Deutschland vermittelt, in
denen sie jeweils für eini-
ge Monate beschäftigt ist.
Diese Arbeitsbedingungen
empfindet sie im Ver-
gleich zu ihrer vorherigen
Situation als gerechter. Ih-
re Agentur stellt Urszula
Kaletka gegen eine Provi-

sion von der Zeitfirma
kostenlos Unterkunft und
Verpflegung zur Verfü-
gung und übernimmt
auch ihre Ausgaben für
die Anreise zu ihren ver-
schiedenen Arbeitsplät-
zen. Aktuell arbeitet sie in
Seeg für die Caritas. Damit
ist sie fast 1000 Kilometer
von ihrem sozialen Um-
feld in ihrer polnischen
Heimat getrennt.
„Ich habe oft den Ein-
druck, dass meine harte
Knochenarbeit nicht ge-
schätzt wird“, erklärt Ka-
letka. „Dabei mache ich
die Dreckarbeit, für die
sich die meisten Men-
schen in Deutschland zu
schade sind.“
Wie lebenswichtig ihr täg-
licher Einsatz für alte
Menschen ist, illustriert
die Pflegerin an einem

Beispiel: Eine Bekannte in
Deutschland konnte ih-
ren Vater aufgrund des
Lockdowns im März nicht
mehr besuchen. Wegen
der Isolation verschlech-
terte sich dessen psychi-
scher Zustand so sehr,
dass er an den Folgen von
Wasser- und Nahrungs-
entzug starb.
Sowohl von den Patienten
als auch vom Personal in
den Pflegeeinrichtungen
werde sie von oben herab
behandelt, ärgert sich Ka-
letka. Dabei kann sie ne-
ben einer Ausbildung in
der Pflegebranche auch ei-
ne jahrelange Erfahrung in
diesem Bereich vorweisen.
Für Diskussionen über
dieses Thema fehlt ihr in
der Regel die Energie, die
sie zu 100 Prozent in einen
anstrengenden Arbeitsall-

Sie möchte alten Menschen etwas Glück spenden
Die polnische Pflegerin Urszula Kaletka wünscht sich mehr Anerkennung für ihre harte Arbeit

Urszula Kaletka betreut jeden
Tag zwischen fünf und zwölf
Bewohner(innen) eines
Pflegeheims in Seeg.
Privatbild
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tag stecken muss. „Meis-
tens komme ich völlig er-
schöpft von der Arbeit nach
Hause“, berichtet sie.
Durch den Lockdown ist
die Kommunikation mit
ihrem Umfeld stark einge-
schränkt und auf digitale
Medien reduziert. Das
verstärkt ihr Gefühl, dass
sie in den vergangenen
vier Monaten, in denen sie
wieder in Deutschland ar-
beitet, praktisch von
Fremden umgeben ist.
Die Richtlinien zur Ein-
dämmung des Virus wirken
sich bis in ihr Privatleben
aus. Dabei ist sie sich ihrer
besonderen Verantwortung
bewusst, die daraus resul-
tiert, dass sie täglich mit ei-
ner Risikogruppe konfron-
tiert wird, die besonders
vor einer Infektion mit Co-
rona geschützt werden
muss. Weshalb sie sich in
dem Pflegeheim, in dem sie
derzeit arbeitet, jederzeit
freiwillig einem Corona-
Test unterziehen kann.
„An einem gewöhnlichen
Tag betreue ich zwischen
fünf und zwölf Patienten“,
erklärt Kaletka. Zu ihren
Aufgaben gehört neben
dem Wecken und Wa-
schen der Senioren auch
die Begleitung zur Toilette
und die Unterstützung bei
der Nahrungsaufnahme.
Nebenher kümmert sie
sich auch noch darum,
dass die Heimbewohner
saubere Wäsche haben.
Trotz dieses breiten Aufga-
benspektrums ist sie mit
der Bezahlung weitge-
hend ebenso zufrieden
wie mit den Arbeitsbedin-
gungen in den Pflegeein-
richtungen.
Als große Einschränkung
sieht sie jedoch das ständi-
ge Tragen der Mund-

schutzmasken bei schwe-
rer körperlicher Arbeit. Das
Asthma, an dem sie leidet,
erschwert ihr eh schon das
Atmen. Auch machen ihr,
so sagt sie, die sich ständig
ändernden Reisebeschrän-
kungen zu schaffen. „Falls
etwas in meiner Heimat
passiert und ich schnell
zurück muss, ist das mor-
gen vielleicht nicht mehr
möglich.“

Trotz aller Belastungen
und Einschränkungen
möchte Urszula Kaletka
weiterhin in der Altenpfle-
ge arbeiten. „Damit will ich
auch versuchen, den Men-
schen in einer schwierigen
Situation etwas Glück zu
spenden.“ Julia Rojewska

Pflegegrade
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Zum Abschluss des
Projektes „Verbraucher-
schutz im ,Grauen Pflege-
markt‘ stärken“ der Ver-
braucherzentralen Berlin,
Brandenburg und Nord-
rhein-Westfalen fand am
30. Oktober eine Webkon-
ferenz zum Thema „Häus-
liche 24-Stunden-Betreu-
ung: Was muss Politik
ändern?“ statt.

Christian Kastrop verweist
auf Schätzungen der Ge-
werkschaft Verdi, wonach
bis zu 300 000 sogenannte
24-Stunden-Betreuungs-
kräfte in deutschen Haus-
halten arbeiten. Sie kom-

men überwiegend aus
dem osteuropäischen
Ausland und sind keine
examinierten Pflegekräfte,
sondern Menschen mit
unterschiedlicher Qualifi-
kation, stellt der Staatsse-
kretär im Bundesministe-
rium der Justiz und für
Verbraucherschutz fest.
Diese Arbeitskräfte, die
von rund 400 Unterneh-
men in Deutschland ver-
mittelt werden, „bieten ei-
ne wichtige Unterstützung
im Alltag und tragen dazu
bei, dass ältere Menschen
länger und selbstbe-
stimmt im eigenen Haus-
halt leben“.

Auch Dörte Elß belegt die
Bedeutung des Themas
mit Zahlen: 76 Prozent
der Pflegebedürftigen in
Deutschland werden Zu-
hause gepflegt, davon 68
Prozent allein von ihren
Angehörigen - das sind
etwa 1,7 Millionen Men-
schen. „Die Corona-Krise
verweist auf die große
Verwundbarkeit der Pfle-
gebedürftigen in den Hei-
men bei Infektionen und
ihre Isolation und Tren-
nung von ihren Angehöri-
gen“, betont die Vorsit-
zende der Verbraucher-
zentrale Berlin. „Umso
mehr zeigt sich in der
Pandemie die Systemrele-
vanz der häuslichen 24-
Stunden-Betreuung.“
Michael Isfort vom Deut-
schen Institut für ange-
wandte Pflegeforschung
beobachtet ebenfalls, dass
sich die Versorgung mit
häuslichen 24-Stunden-
Betreuungskräften in Zei-
ten der Pandemie als wich-
tige und stabilisierende
Säule im Pflegesystem er-
weist. „Vielfach werden
diese Kräfte zu einem Teil
der Familie, in der sie ar-

beiten“, erklärt Isfort.
Trotzdem werde ihre Ar-
beit noch viel zuwenig ge-
würdigt. Während ihnen in
manchen Haushalten zwar
distanziert, aber respekt-
voll begegnet werde, seien
sie in „ausbeutungsorien-
tierten Dienststellungen“
wie eine Dienstmagd be-
schäftigt. Doch der „My-
thos der unendlichen Aus-
beutung“ dieser Menschen
in deutschen Haushalten
sei auf Dauer nicht haltbar.
„Diese Kräfte sind gut ver-
netzt und haben mittler-
weile im Markt eine starke
Position.“ Zudem sei ihr
Verhältnis zu ambulanten
Pflegediensten nicht mehr
von Konkurrenz, sondern
von Kooperation geprägt.
Für Mechthild Rawert bil-
det die häusliche 24-Stun-
den-Betreuung einen
grauen Markt mit guten
und schlechten Beschäfti-
gungsverhältnissen. Nach
Meinung der SPD-Bundes-
tagsabgeordneten könnten
osteuropäische Betreu-
ungskräfte eine stärkere
Rolle im System der sor-
genden Gemeinschaften
spielen.

Neue Regeln für die häusliche Betreuung
Eine Webkonferenz diskutierte über den Schutz von Verbrauchern und osteuropäischen Arbeitskräften

Entlastungsangebote nach §45 SGB XI.

Anerkannt bei allen Kassen

NEU
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Michaela Wolf-Bauer är-
gert sich zwar über
schlechte Deutschkennt-
nisse und falsche Lebens-
läufe osteuropäischer Pfle-
gekräfte, die in ihrem
Haushalt tätig waren. Dass
die meisten Verbraucher
mit der häuslichen 24-
Stunden-Betreuung zufrie-
den sind, belegt jedoch
nach Meinung von Petra
Hegemann, dass dieses
Modell funktioniert. Aller-
dings fordert die Leiterin
der Abteilung Recht und
Beratung bei der Verbrau-
cherzentrale Berlin bessere
Rahmenbedingungen. Da-
zu zählt sie neben speziel-
len gesetzlichen Grundla-
gen auch eine flächende-
ckende und unabhängige
Beratung zum Angebot so-
wie Mindeststandards zur
Qualität. Sie plädiert für ei-
ne Ausnahme vom Ar-
beitszeitgesetz, damit kon-
zentrierte Arbeitsperioden
durch bezahlte Freizeit-
phasen ausgeglichen wer-
den können. Zudem solle
das Arbeitgebermodell
(siehe „Verträge für die
24-Stunden-Betreuung“
auf dieser Seite) gestärkt
und eine Sozialversiche-
rungspflicht für die Betreu-
ungskräfte eingeführt wer-
den. Außer der Freistellung
der Verbraucher vom Haf-
tungsrisiko für die Sozial-
versicherungsbeiträge im
Entsendemodell sei die
Einführung einer pflegeri-
schen Grundqualifikation
und die Definition verläss-
licher Sprachniveaus not-
wendig. Zudem solle die
Abrechnung über den ge-
setzlich definierten Entlas-
tungsbetrag sowie die Ver-
hinderungspflege, auf die
pflegende Angehörige ei-
nen Anspruch haben, und

über den Umwandlungs-
anspruch nach § 45a SGB
XI (Pflegebedürftige Perso-
nen ab Pflegegrad 2, die zu
Hause gepflegt werden,
haben einen Anspruch auf
ambulante Pflegesachleis-
tungen. Werden diese Leis-
tungen nicht komplett in
Anspruch genommen,
kann der verbliebene Be-
trag für Leistungen zur Un-
terstützung im Alltag ver-
wendet werden) ermög-
licht werden.
Adam Rogalewski von der
polnischen Gewerkschaft
OPZZ kritisiert an der
häuslichen 24-Stunden-
Pflege das Entsendemo-
dell. „Für die Arbeitskräf-
te muss das deutsche
Recht gelten.“
Agata Dukat wünscht sich
für die ausländischen Ar-
beitskräfte in der häusli-
chen Betreuung arbeit-
nehmerähnliche Verträge.
Dafür müssen sie auch
von der deutschen Ren-
tenversicherung als ar-
beitnehmerähnliche Kräf-
te mit umfassender Sozi-
alversicherung anerkannt
werden, erklärt die Ge-
schäftsführerin der Reut-
linger Agentur Senopart,
die sich im Vorstand des
Verbands für häusliche
Betreuung und Pflege
(VHBP) engagiert. „Durch
diese Rechtssicherheit für
die Anbieter und Verbrau-
cher könnte man den
Schwarzmarkt austrock-
nen.“ Dukat hofft, dass
sich die Politik als Folge
der Corona-Krise stärker
mit einem Thema be-
schäftigt, das sie lieber als
Betreuung in häuslicher
Gemeinschaft bezeichnet
wissen will. „Denn es gibt
keine 24-Stunden-Betreu-
ung.“ Stefan Zibulla

Es gibt drei verschiedene
Möglichkeiten, Verträge
für die 24 Stunden-Be-
treuung im Haushalt ab-
zuschließen:

• Verbraucher können mit
einer Betreuungskraft
selbst einen Arbeitsver-
trag abschließen. Sie wer-
den dadurch zum Arbeitge-
ber, müssen Lohn und So-
zialversicherungsbeiträge
bezahlen und selbst auf die
Einhaltung der Arbeits-
schutzvorschriften achten.
Dafür können sie der Be-
treuungskraft auch Wei-
sungen erteilen.

• Häufiger schließen Ver-
braucher Dienstleistungs-
verträge mit ausländi-
schen Firmen, die Betreu-
ungskräfte nach Deutsch-
land schicken. Die Betreu-
ungskräfte sind Angestellte
der ausländischen Firma.
Die Pflegebedürftigen ha-
ben bei diesem sogenann-

ten Entsendemodell kein
Weisungsrecht gegenüber
der Betreuungskraft.

• Verbraucher können
auch einen Vertrag mit ei-
ner Betreuungskraft ab-
schließen, die ein Gewer-
be angemeldet haben
muss. Auch diese Betreu-
ungskraft wohnt mit im
Haushalt, sie ist aber formal
selbständig, so dass keine
Sozialversicherungsbeiträge
gezahlt werden. Auch bei
diesem Modell besteht for-
mal kein Weisungsrecht ge-
genüber der Betreuungs-
kraft. Bei dieser Betreu-
ungsform besteht allerdings
ein hohes Risiko für eine
Scheinselbständigkeit, die
für die Pflegebedürftigen
nachträglich zu hohen Buß-
geldern und Nachzahlungen
in die Sozialversicherung
führen kann.

Info: 
www.pflegevertraege.de

Verträge für die 24-Stunden-Betreuung

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. März 2021
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enn ein Angehö-
riger, ein mir na-

hestehender Mensch, er-
krankt und keine Mög-
lichkeit einer Genesung
besteht, dann stehen
große Veränderungen
an. Beginnend mit der
Umgestaltung der Räu-
me über die Organisati-
on von weiteren Pflege-
und Betreuungsperso-
nen bis hin zur Verände-
rung der gegenseitigen
Beziehung.
Landläufig wird in diesem
Fall oftmals vom Rollen-
wechsel gesprochen.
Doch es geht nicht um
den Tausch von Rollen!
Eltern werden durch eine
demenzielle Erkrankung
nicht zu Kindern. Wir
sollten nicht von einem
Rollenwechsel, sondern
von der Einnahme verän-
derter Rollen sprechen.
Die zuvor eingenommene
Rolle als Mutter, Vater,
Tochter, Sohn, Partner
oder Partnerin verändert

W sich grundlegend. Und
das auf beiden Seiten. Auf
beiden Seiten findet eine
Um- und Eingewöhnung
statt, auf beiden Seiten
sind Fallstricke und Stol-
persteine vorhanden, die
den Veränderungsprozess
stören. Und auf beiden
Seiten stehen Kompeten-
zen, die diese Umbruch-
phase positiv gelingen
lassen können.

Unübersichtliche
Interaktionen
Auch ist dies verbunden
mit einem Schwinden der
Kräfte, wofür es unter-
schiedliche Ursachen
gibt. Hier der alte
und / oder kranke Körper
und dort die zusätzlichen
Aufgaben, welche im voll-
gestopften Alltag erbracht
werden müssen.
Vielfach entwickelt sich
dann eine Dünnhäutig-
keit: Bei einem Demenz-
kranken ist die Krankheit
dafür verantwortlich. Bei

dem pflegenden Angehö-
rigen ist es oftmals ein
Mosaik aus den eigenen
Werten, der eigenen Er-
wartungshaltung gegen-
über demjenigen, der ge-
pflegt wird, und den eige-
nen Bedürfnissen, die
hintangestellt werden
müssen.
Die Annahme und die Re-
flexion der Situation sehen
auf beiden Seiten sehr un-
terschiedlich aus! Der
kranke Mensch kann nur
im Rahmen seiner noch
vorhandenen Möglichkei-
ten die eigene Krankheit
annehmen. Diese Realität
ist von den pflegenden An-
gehörigen zu akzeptieren.
Eine zusätzliche Bürde, die
das Mosaik der Interaktion
füllt und noch unüber-
sichtlicher macht.

Die Relevanz
unscheinbarer Themen
Wenn es mir als pflegen-
de Person gelingt, mir
meiner eigenen Ressour-

cen bewusst zu sein,
wenn ich weiß, wo meine
eigenen Grenzen liegen
und ich weiß, wie ich In-
seln der Ruhe in meinen
eigenen Alltag ausglei-
chend einbauen kann,
dann . . . . Ja, dann füh-
ren diese Punkte zu indi-
viduellen Lösungsmög-
lichkeiten! Ganz nach
dem Motto: Einen
Schritt nach dem ande-
ren: Keine fünf Dinge auf
einmal erledigen. Schritt
für Schritt und zwi-
schendurch einen lieben
Menschen anrufen, mal
die eigene Situation be-
klagen und fragen, wie
viele Gläser Gesälz er
oder sie denn im vergan-
genen Jahr eingemacht
hat. Denn neben dem
großen Thema sind die
kleinen, unscheinbaren
Themen genauso wich-
tig und haben ihre Be-
rechtigung. Marion Höppner

Info: 
Am Mittwoch, 27. Januar,
referiert Marion Höppner
(Heilpraktikerin für Psycho-
therapie) von 19.30 bis 21
Uhr im Bildungswerk Kreis
Reutlingen der Katholischen
Erwachsenenbildung
(Schulstraße 28) über „Pfle-
gende Angehörige und ihre
zu pflegenden Menschen –
ein ganz besonderes Duo!“.
Wegen Corona kann der
Vortrag auch als Video-Prä-
senz-Veranstaltung stattfin-
den. Anmeldung bis zum
20. Januar beim
Bildungswerk, Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20

www.keb-rt.de

Anforderungen an ein besonderes Team
Wie sich die Rollen von pflegebedürftigen Menschen und ihren pflegenden Angehörigen verändern

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:

24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden.

Sachkundige und umfassende Beratung in Bezug auf häusliche Pflege und Pflegevermittlung.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

7 Jahren
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Wenn bei Senioren der
Schuh drückt, bekom-
men sie Hilfe von Laufgut
Diether. Das Reutlinger
Fachgeschäft für Ortho-
pädie und Schuhtechnik
unterstützt pflegebedürf-
tige Menschen und ihre
Angehörigen mit passen-
den Angeboten und qua-
lifizierter Beratung.

Irgendwann sind die gu-
ten alten Schuhe abgetra-
gen. Oder sie passen
nicht mehr, weil sich der
Fuß verändert hat. Auch
Verbände und Kompressi-
onsversorgungen können
die Suche nach neuen
Schuhen notwendig ma-
chen. Laufgut Diether
bietet nicht nur eine gro-
ße Auswahl an geeigneten
Modellen an. Das Fachge-
schäft reagiert auch auf
die besonderen Bedürf-
nisse von pflegebedürfti-
gen Senioren und ihren
Angehörigen.
Von den firmeneigenen
Parkplätzen aus kann der
Verkaufsraum bequem

erreicht werden. „Dort
schauen wir uns den Fuß
genau an, vermessen ihn
auf Länge und Breite und
empfehlen das passende
Schuhwerk“, erklärt Re-
nate Diether. „Unser
Team prüft, ob durch Ein-
lagen oder sonstige
Schuhzurichtungen eine
Verbesserung des Gehens
erzielt werden kann“, be-
tont die Geschäftsleitung.
„Auch Änderungen kön-
nen bei uns vorgenom-
men werden.“
Laufgut Diether unter-
stützt auch Kunden, de-
ren pflegebedürftige An-
gehörige nicht mehr aus
dem Haus können, im
Pflegeheim wohnen oder
zum Schutz vor Corona
den Kontakt zu anderen
Menschen weitgehend
meiden. „Mit einer Um-
risszeichnung vom Fuß
können wir seine Größe
und Weite sowie Defor-
mitäten (z.B. Hallux Val-
gus) oder andere Beson-
derheiten bestimmen“, so
Diether. „Mit weiteren In-

formationen über das
Gehverhalten können wir
dann den richtigen Schuh
finden. Gerne geben wir
unseren Kunden eine

Auswahl von bis zu drei
Paar Schuhen mit, die sie
dann zu Hause mit ihren
Angehörigen anprobieren
können.“ Stefan Zibulla

Um für jeden Kunden den passenden Schuh zu finden, können bei Laufgut Diether die Maße und Besonderheiten von Füßen mit einer
Umrisszeichnung bestimmt werden. Bild: Laufgut Diether

Die passenden Schuhe finden
Laufgut Diether unterstützt pflegebedürftige Senioren und ihre Angehörigen

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag 
08.30 - 12.30 Uhr  
14.00 - 18.00 Uhr 

Hirschstraße 1 · 72764 Reutlingen 
Tel. 07121 - 339766 
www.laufgut-diether.de

Ihr Spezialist für gutes 
Laufen, Schuhmode & 
Orthopädieschuhtechnik
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Mit Hilfe vieler Vorschlä-
ge aus der Bevölkerung
ehrt die Seniorenstiftung
der Kreissparkasse Reut-
lingen Männer und Frau-
en, die ältere Menschen
vorbildlich pflegen und
betreuen.

64 Mal erhalten Frauen
und Männer eine Würdi-
gung, die mit einer Zu-
wendung von je 250 Euro
verbunden ist. Neun
Projekte, die in beispiel-
hafter Weise älteren Men-
schen helfen, werden mit
Förderungen zwischen
250 und 1000 Euro finan-
ziell unterstützt.
Landrat Thomas Reu-

mann, Vorsitzender des
Stiftungsrats, sowie Mi-
chael Bläsius, Vorsitzender
des Stiftungsvorstands
und des Vorstands der
Kreissparkasse Reutlin-
gen, hätten die Förderun-
gen und Auszeichnungen
in Höhe von 22 000 Euro
gerne persönlich über-
reicht. Aufgrund der Coro-
na-Pandemie muss aber
auf den geplanten Festakt
verzichtet werden.
„Über die Hilfsbereit-
schaft und die gelungenen
Projektideen in unserem
Landkreis freuen wir uns
gerade in diesen schwieri-
gen Zeiten sehr,“ betont
Michael Bläsius. „Sie ma-

chen Mut und belegen,
dass unsere Gesellschaft
auch in der Corona-Krise
zusammenhält.“
Zu den Geehrten gehören
pflegende Angehörige und
hilfsbereite Nachbarn. Au-
ßerdem viele freiwillige
Helfer, die sich auf unter-
schiedliche Weise in Al-
ten- und Pflegeheimen, in
Altenkreisen, Besuchs-
diensten und Förderverei-
nen für ältere Menschen
einsetzen und damit de-
ren Alltag bereichern.
Beispielsweise versorgen
zwei Frauen aus dem
Landkreis Reutlingen seit
zwei Jahren gemeinsam
den 73-jährigen Ehemann

und Schwager. Dieser be-
nötigt nach mehreren
Schlaganfällen umfassend
Hilfe im Alltag. Die Ehe-
frau ist mithilfe der Diako-
niestation rund um die
Uhr für ihren Mann da.
Die Schwägerin kümmert
sich zum Beispiel um
Arztkontakte und den
Schriftverkehr. Sie ermög-
licht durch ihren verlässli-
chen Beistand, dass ihr
Schwager noch zu Hause
leben kann.
Zu Beginn der Corona-Kri-
se traten in einigen Pflege-
heimen im Landkreis Co-
vid-19-lnfektionen bei den
Mitarbeitenden und Be-
wohner(inne)n auf. Eine
hohe Zahl von Infizierten
kann in Einrichtungen
leicht zu personellen Eng-
pässen führen. So konnte
in zwei Pflegeheimen im
Landkreis die Versorgung
der Bewohner(innen) von
Mitte April bis Mitte Mai
nur durch die sofortige, fle-
xible Einsatzbereitschaft
von Rotkreuzhelfer(inne)n
sichergestellt und damit
eine Verlegung von Be-
wohner(inne)n vermieden

Zusammenhalt in der Corona-Krise
Die Seniorenstiftung der Kreissparkasse Reutlingen fördert den vorbildlichen Dienst am älteren Menschen

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de

Beate Meinck (v.l.), Leiterin der
Stadtbibliothek Reutlingen,
Axel Blase, Leiter der
Musikbibliothek, und die
Projektleiterin Tanja
Schleyerbach nahmen die
Förderung für das Projekt
„Gemeinsam InTakt mit
Veeh-Harfen“ von Michael
Bläsius, dem Vorsitzenden des
Stiftungsvorstands und des
Vorstands der Kreissparkasse
Reutlingen, entgegen.
Bild: Kreissparkasse Reutlingen
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werden. Jeweils zwei Rot-
kreuzhelfer(innen) pro
Früh- und Spätschicht un-
terstützten und entlasteten
die Pflegekräfte zum Bei-
spiel bei der Essensausga-
be, bei der Nahrungsauf-
nahme oder beim Anklei-
den der Bewohner(innen).
Die Einsätze wurden vom
DRK-Kreisverband nach
dem akuten Bedarf organi-
siert. Insgesamt waren 35
Helfer(innen) im Einsatz.
Vielfältige Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen
allen Beteiligten sind ge-
fragt. Das gilt in diesen
schwierigen Zeiten mehr
denn je. Deshalb unter-
stützt die Seniorenstiftung
Projekte, die zur Teilhabe
und Lebensqualität älterer
Menschen und zu einer
tragfähigen Pflegekultur
beitragen. Projekte, die
häufig in Vereinen, Ar-
beitskreisen und Bürger-
initiativen entstehen und
ehrenamtlich umgesetzt
werden.
Bei einem Projekt der
Bruderhaus-Diakonie le-
gen Gartenbau-Azubis
Hochbeete an. Diese er-
möglichen Senior(inn)en
eine gärtnerische Betäti-
gung und bringen im
Sommer Farbe und Ab-
wechslung in den Außen-
bereich der Tagesbetreu-
ung. Die Seniorenstif-
tung unterstützt das ge-
nerationenverbindende
Projekt mit 1000 Euro.
Ziel des Projektes „Ge-
meinsam InTakt mit
Veeh-Harfen“ der Stadtbi-
bliothek Reutlingen ist es,
viele Menschen mit dem
Musikinstrument vertraut
zu machen und durch die
Musik zusammenzubrin-
gen. Veeh-Harfen sind Sai-
tenzupfinstrumente, die

ohne Notenkenntnisse ge-
spielt werden können. Sie
können in Gruppen oder
individuell gespielt wer-
den und sollen zum Bei-
spiel in Senioren-, Pflege-
und Behinderteneinrich-
tungen, in Mehrgeneratio-
nenhäusern, im Hospiz-
dienst und in der Trauer-
arbeit zum Einsatz kom-
men. Geplant ist die An-
schaffung von 17 Instru-
menten mit dem notwen-
digen Zubehör. Die Senio-
renstiftung beteiligt sich
mit 1000 Euro an dem
Projekt. dk

Info: 
Ab sofort freuen sich die
Stiftungsverantwortlichen
über Anträge und Vorschlä-
ge für die nächste Aus-
schreibungsrunde. Informa-
tionen dazu enthält eine klei-
ne Broschüre. Diese gibt es
bei allen Filialen der Kreis-
sparkasse oder unter
www.ksk-reutlingen.de/
seniorenstiftung.
Fragen beantwortet
Ute Geiser
unter Telefon
(0 71 21) 331-1383.

Hauswirtschaft / NBH

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!
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ir haben ein Jahr
hinter uns, das so

ganz anders war als wir
erwartet, erträumt, er-
hofft hatten. Wer Anfang
2020 eine weltweite Seu-
che, eine Pandemie, vor-
ausgesagt hätte, wäre si-
cher ausgelacht worden:
Wir leben doch nicht
mehr im Mittelalter, als
Pest und Cholera die Men-
schen massenweise dahin
rafften! Durch wissen-
schaftlichen Fortschritt nd
moderne Medizin haben
wir doch alles im Griff
und sind solchen Katast-
rophen nicht mehr aus-
geliefert!“ So hätte es si-
cher geheißen, hätte je-
mand gewagt, mit einer
solchen „Verschwörungs-
theorie“ Panik zu ver-
breiten.
Am Beginn des vergange-
nen Jahres war ich wie wir
alle noch völlig ahnungs-
los, was sich da über uns
zusammenbraute. Ich
freute mich auf ein norma-
les Jahr bei einigermaßen
guter Gesundheit, auf den
gewohnten Freibadsom-
mer, auf kleine Radausflü-
ge mit Einkehr im Biergar-

W

ten, auf die bereits gebuch-
te Türkeireise im März und
wieder eine wohltuende
Kur im ungarischen Ther-
malbad Héviz. Alles kam
anders und Corona zwang

uns zu einem zurückgezo-
genen Leben auf Sparflam-
me in den eigenen vier
Wänden – und tut das bis
heute.
In dieser neuen Situation

war und ist es gut, Erinne-
rungen an schöne Erleb-
nisse abrufen zu können.
Für mich sind das Bilder
voll Sonne und Wärme
vom letzten richtigen Ur-
laub im Oktober 2019 an
der türkischen Riviera in
einem Vorort von Alanya.
Alles war einfach vollkom-
men und mir fällt nichts
ein, was gestört hätte. Als
Frühaufsteherin saß ich im
noch fast leeren Restau-
rant am offenen Fenster
mit Blick auf den Pool, vor
mir leckere Sachen vom
Frühstücksbüfett, und ich
fühlte mich glücklich und
voller Vorfreude auf den
Tag. Das Meer konnte ich
zwar nicht sehen, aber ich
wusste, es war da: Zum ho-
teleigenen Strandabschnitt
musste man ein paar Mi-

Prinzip Hoffnung

Der Hafen von Alanya mit dem achteckigen roten Turm. Bild: Armgard Dohmel
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nuten gehen – aber das
war kein Problem. Dort
gab es Liegestühle, Son-
nenschirme, Getränke an
der Strandbar und eine
Badebucht, von der ich hi-
naus ins Meer schwimmen
konnte. Ein paarmal fuhr
ich auch mit Linienbussen
nach Alanya, bummelte
durch die belebten Ein-
kaufsstraßen oder am Ha-
fen mit dem achteckigen
roten Turm entlang. Die
hoch auf dem Berg darü-
ber sichtbare Burg zog
mich magisch an und ein-
mal wagte ich es und stieg
ein gutes Stück nach oben,
als ich den Weg gefunden
hatte. Aber dann gab ich
auf, denn es wurde immer
steiler und felsiger und ich
hatte Angst vor dem sicher
noch schwierigeren Ab-
stieg. Doch der Blick von
oben war atemberaubend
und lohnte die Mühe. Wie-
der unten angekommen,
löschte ich meinen Durst
auf der Terrasse eines
Cafés am Hafen und freute
mich über mein kleines
Abenteuer.
Diese meine Alleingänge
fand ich nie langweilig –
und wenn ich noch ein
wenig Zeit dafür haben
sollte, werde ich genauso
wieder verreisen und je-
derzeit spontan das tun,
wonach mir der Sinn steht.
Ich gebe die Hoffnung
nicht auf, dass das noch
einmal und bald wieder
möglich sein wird.
Ein Symbol der Hoffnung
ist für mich schon immer
der Haselstrauch: Bereits
im Herbst hat er an seinen
Zweigen die Würstchen für
den nächsten Frühling
vorbereitet. Jetzt sind sie
noch fest verschraubt, erst
in der Frühlingssonne wer-

den sie sich entfalten und
ihren Blütenstaub ver-
streuen. Diese Zukunfts-
planung betreibt der Ha-
selstrauch, obwohl er nicht
weiß, ob es ihn im nächs-
ten Frühling noch gibt –
oder ob er vorher umge-
hauen wird.
Ja, ich freue mich schon
heute – mitten im Winter –
auf einen wunderbaren
Frühling und Sommer oh-
ne diese unsägliche Pan-
demie, die uns das vergan-
gene Jahr verhagelt hat!
Auf einen Sommer, in dem
wir all das umso mehr ge-
nießen und schätzen wer-
den, was in Corona-Zeiten
verboten, reduziert, einge-
schränkt oder unmöglich
war! Auf das nur einen Ki-
lometer von meiner Woh-
nung entfernte wunderba-
re Freibad, das ich dann
wieder spontan und ohne
Voranmeldung besuchen
kann, wann und wie lange
ich will. Auf all die gemütli-
chen Biergärten und Gar-
tenlokale in der Umge-
bung, die ich mir dann
hoffentlich immer noch
mit dem Fahrrad er-fahren
kann.
Wenn ich jetzt aus dem
Fenster schaue in den
grauen, nasskalten Winter-
tag und der Nebel wieder
einmal die gegenüber auf-
ragende Achalm ver-
schluckt hat, denke ich: Ja,
es kann nur besser werden!
Unsere Generation hat
immerhin schon einiges
geschafft – oder zumin-
dest miterlebt und über-
lebt: Krieg – Flucht/Ver-
treibung – Wiederaufbau
– Wirtschaftswunder –
Wohlstand. Ich wette, wir
schaffen auch Corona!
Die Hoffnung stirbt zu-
letzt. Armgard Dohmel



Anzeige Januar / Februar 2021 die kleine36



die kleine Januar / Februar 2021 Anzeige 37

ildung und Begeg-
nung, diese großen

„B“ sind zwei der drei Säu-
len, auf denen die Volks-
hochschule (VHS) schon
immer aufgebaut ist (Bera-
tung ist die Nummer drei).
Nun ist aber in der derzei-
tigen Situation Begegnung
nur noch unter erschwer-
ten Bedingungen und ein-
geschränkt möglich. Social
Distancing und Besuchs-
verbote prägen in diesen
Wochen die Lebenswirk-
lichkeit. Dies trifft beson-
ders auf Menschen zu, die
älter als 60 Jahre alt sind
und deshalb als besonders
gefährdete Gruppe gelten.
Doch Bildung steht auch
Menschen zur Verfügung,
die möglichst wenig Kon-
takte haben sollten.
Eine Möglichkeit bietet die
Nutzung neuer Kommuni-
kationsmedien. Mit dem
neuen Semesterprogramm
der VHS-Tübingen, für das
ab 15. Januar die Anmel-
dung möglich ist, können
sich alle Interessierten mit
digitalen Lösungen ver-
traut machen. Die VHS
bietet natürlich keine
Hilfsmittel wie Notrufsys-
teme oder Staubsaugerro-
boter – aber sie stellt On-
line-Angebote bereit. Das

B Internet hält eine Fülle von
Tutorials, Podcasts und
Broadcasts (an der VHS
kann man lernen, was das
ist) aus allen Bereichen be-
reit. Kultur, Bewegung, po-
litische Bildung, praktische
Anleitungen – für jeden ist
auch online etwas im neu-
en Semesterprogramm da-
bei. Wer sich bei der Hand-
habung der neuen Tech-
nologie unsicher fühlt, er-
hält nach wie vor telefo-
nisch praktischen Support
(Beratung).
Das neue Programm der
VHS trägt den Titel: „Sie
haben die Wahl!“ Und egal,
wie stark der Alltag zurzeit
eingeschränkt ist, Bildung
ist immer eine Wahl, die
zumindest diejenigen tref-
fen können, die lesen und
schreiben können und - im
Fall von Online-Bildungs-
angeboten – über eine di-
gitale Grundausstattung
verfügen. Zum Bildungs-
auftrag der Volkshoch-
schule gehört es auch, An-
gebote bereitzustellen, die
sich jeder und jede leisten
kann. Dafür bekommen
die Volkshochschulen eine
Förderung vom Land Ba-
den-Württemberg und
deshalb bietet die VHS Tü-
bingen auch im Frühjahr

und Sommer 2021 wieder
eine Reihe von kostenlo-
sen Veranstaltungen an.
Online-Vorträge von re-
nommierten Wissen-
schaftler(inne)n zu einem
breiten Themenspektrum
aus Geistes-, Natur- und
Sozialwissenschaft bietet
das neue Programm eben-
so wie Informationen der
Verbraucherbildung über
Versicherungen und Geld-
anlagen. In Online-Kursen
der Kriminalpolizei kann
man erfahren, wie man
sich beispielsweise vor Te-
lefonbetrügern schützen
oder mit Hatespeech im
Internet umgehen kann.
Mit etwas Glück kann je-

der und jede ein spannen-
des Angebot finden, das
solide Informationen bie-
tet, den Alltag zumindest
kurzfristig bereichert und
wenigstens virtuell Begeg-
nungen ermöglicht, bis es
wieder anders geht. dk

Info: 
Öffnungszeiten des Anmel-
desekretariats der Volks-
hochschule: Montag bis
Donnerstag von 9 bis 17
Uhr (in den Schulferien bis
16 Uhr), Freitag zwischen 9
und 14 Uhr. Über kurzfristi-
ge Änderungen aufgrund
von Corona-Maßnahmen in-
formiert die VHS laufend auf
www.vhs-tuebingen.de.

Zuhause lernen mit der Volkshochschule Tübingen
Kostenloses Online-Angebot zu wissenschaftlichen Themen und Verbrauchertipps
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon 0157 - 34 89 15 09
k.spitta@awo-
reutlingen.org
www.kreisderälteren.de

Folgende Aktivitäten
bietet der Kreis der Älte-
ren an: Kaffee- und
Spielenachmittag, Tanz-
nachmittag, Musik auf
dem Dresdner Platz, Yo-
ga, Englisch, Franzö-
sisch, Tischtennis, Frau-
engymnastik sowie mo-
natliche Treffen der
Selbsthilfegruppen für
„Leben mit Krebs“, „Le-
ben mit Parkinson“ und
die Prostata-Selbsthilfe-
gruppe.

Weiterhin findet der
Treffpunkt Internet (je-
den Dienstag und Don-
nerstag von 14.30 bis
16.30 Uhr) mit Voranmel-
dung statt.

Jeden Mittwoch werden
von 14 bis 16 Uhr weiter-
hin Flohmarktartikel
entgegengenommen.

Anfang März ist ein
Schiedwecken-Essen
geplant.

Kurz vor den letzten Kon-
taktbeschränkungen wur-
de das Kaffee mit Köpf-
chen ins Leben gerufen.
Einmal im Monat trifft
man sich bei Kaffee und
kleinem Gebäck, um das
Gedächtnis ein wenig auf
Trapp zu halten. Mit lusti-
gen Spielen, leichten Be-
wegungsübungen sowie
Reimen und Gedichten
verbringt die Gruppe eine
kurzweilige Zeit und bringt
dabei die grauen Zellen in
Schwung. Das Kaffee mit
Köpfchen findet jeden
zweiten Montag im Monat
statt. Für dieses wie für alle
anderen Angebote infor-
miert der Kreis der Älteren
darüber, wann es wieder
weitergeht.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50
adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE
Neue Betreuungsgruppe
für Menschen mit De-
menz – Ehrenamtliche
Mitarbeiter gesucht!
Im Frühjahr 2021 möchte

ADELE gemeinsam mit
den Kirchengemeinden
sowie der Katholischen
Sozialstation Reutlingen
ein Betreuungsangebot
für Menschen mit De-
menz eröffnen. Der „Treff
bei ADELE“ wird voraus-
sichtlich an einem Don-
nerstagvormittag im Ge-
meindesaal St. Andreas
stattfinden. Das Angebot
der Betreuungsgruppe ist
ein wichtiges Entlastungs-
angebot für pflegende An-
gehörige, aber auch eine
nette Abwechslung für
Menschen mit Demenz.
Für die Betreuungsgruppe
werden noch ehrenamtli-
che Mitarbeiter gesucht,
die gemeinsam mit einer
Fachkraft den Vormittag
für und mit den Menschen
mit Demenz gestalten
möchten. Ehrenamtliche
Mitarbeiter in der Betreu-
ungsgruppe erhalten eine
kleine Aufwandsentschä-
digung, zudem bekommen
sie eine Schulung, die ih-
nen wertvolle Informatio-
nen zum Umgang mit
Menschen mit Demenz an
die Hand gibt. Aufgrund
der Pandemielage kann
derzeit noch kein Termin
für die Schulung bekannt-
gegeben werden.
Interesse? Fragen? Dann
einfach bei Katja Bad-

stöber unter Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50 oder
adele@keppler-stiftung.
de melden.

Die Andachten für Men-
schen mit Demenz werden
im Frühjahr voraussichtlich
wieder angeboten.

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 07 68

Angebote für Senioren
sind der Treff der Frau,
der Seniorentreff sowie
dienstags der offene
Mittagstisch.

Neu in St. Andreas: 
Besuchsdienst für
Menschen in Not und
Einsamkeit.
Diakon Esteban Rojas
Telefon (0 71 21) 62 30 90
Mechthild Betz
Telefon 0178 - 2 57 72 56

Evangelische Kirchenge-
meinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Einmal monatlich findet
dienstags der Jubilate-
Treff für Senioren sowie
jeden Mittwoch der offe-
ne Mittagstisch statt.

Info: 
Derzeit können die Aktivitä-
ten und Veranstaltungen für
Ältere in Orschel-Hagen
nicht stattfinden. Daher sind
auch keine Termine ange-
kündigt. Wann es wieder
losgeht, kann man auf
den Homepages oder
telefonisch erfahren.
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er Frühling kommt,
da bin ich mir ganz

sicher. Und auch der
Frühlingsputz. Die Fens-
ter sauber machen, fri-
schen Wind in die Woh-
nung lassen und vor al-
lem die Sonne genießen.
Nun ist es auch an der
Zeit, mal wieder so richtig
auszumisten, klar Schiff
zu machen und aufzuräu-
men. Doch wohin mit all
dem alten Zeug, einfach
rauswerfen, den Contai-
ner bestellen und diesen
mit allem überflüssigem
Zeug befüllen? Hat das
ein oder andere Stück
vielleicht noch einen
Wert, ist es vielleicht so-
gar richtig wertvoll, be-
denkt man die Jahrzehn-
te, die es schon im Haus-
halt verweilt?
War nicht vor Kurzem bei
der Sendung „Bares für
Rares“ ein ähnliches
Stück? Hat vielleicht die
alte verstaubte Samm-
lung von Großvater doch
einen Wert? Bekommt
man vielleicht für die
kleine Goldmünze von
der Tante doch mehr als
im Internet? Wen kann
man fragen, wenn alte
Dinge, Sammlungen und
Unikate zur Beurteilung
anstehen?
Meine Aufgabe als freier
Sachverständiger sehe ich
genau hier. In der Bera-
tung, Begutachtung und
beim Ankauf auf hohem
Niveau. Doch in Zeiten
von Corona ergeben sich
neue Probleme, die auch
benannt werden müssen.
Das Aufräumen, Sortieren
und zum Verkauf vorbe-

D
reiten ist die eine Seite,
einen Käufer zu finden,
die andere. Wir haben seit
einigen Jahren einen An-
gebotsmarkt, das heißt,
mehr Ware ist auf dem
Markt, als dass es Nach-
frage für diese gibt. Das
war zwar schon vor der
Corona-Pandemie so,
doch diese hat das Prob-
lem noch verschärft. Viele
Senioren verkleinern sich
nun, ziehen ins Betreute
Wohnen und geben Teile
ihres Haushaltes ab.
Meißner Porzellan, Teppi-
che und Zinn über-
schwemmen den Markt.
Dazu kommt, gerade in
den Bereichen Briefmar-
ken, Münzen und sonsti-
gen großen Sammlungen,
dass die Sammler verster-
ben und die Jungend kein
Interesse mehr an den
Sammlungen hat. Was
tun?
Hier gibt es zwei Schritte,
die es zu gehen gilt: Zum
einen ist es sinnvoll, in ei-
ner Sammlung nach den
Dingen Ausschau zu hal-
ten, die heute noch be-
gehrt sind. Gute, echt ge-
laufene Briefe, mit alten
Marken beklebt, sorgfältig
gesammelt, erzielen im-
mer noch Höchstpreise.
Münzen, die selten sind,
bleiben nach wie vor bei
Sammlern begehrt. Man
sollte diese nicht ver-
schenken.
Zum anderen ist bei allen
Sammlungen eines von
entscheidender Bedeu-
tung: der Zustand der
Ware. So ist eine kleine Fi-
gur aus Porzellan der Ma-
nufaktur Goldscheider
aus Wien auch heute
noch sehr begehrt und

erzielt einen hohen Be-
trag. Doch ist der kleine
Finger weg, die Nase
gebrochen oder das Kleid
nicht mehr in einwand-
freiem Zustand, erzielt
man höchsten noch zehn
Prozent vom eigentlichen
Wert.
War es aber nicht der Sinn
des Teddybärs, vom Kind
geliebt zu werden? Zeigt
nicht das kleine bespielte
Blechauto, wie be-
gehrt es einst
war? Samm-
ler machen
bei ganz al-
ten Dingen,
die es heute kaum noch
gibt, Zugeständnisse bei
der Erhaltung. Denn die
Jahrhunderte haben ihre
Spuren hinterlassen. Auch,
ob eine Sammlung kom-
plett ist, sollte noch er-
wähnt werden. Fehlt das
Rosinenstück bei der
Sammlung, ist es schwie-
rig, dafür einen Käufer zu
finden. Deshalb lautet
mein Rat: Erst dann weg-
werfen, wenn wertige Sa-

chen beurteilt und begut-
achtet wurden. Denn es
lohnt sich. Martin Vitt

Info: 
Martin Vitt ist freier Sachver-
ständiger für Sammlungs-
und Nachlassbewertung
und Autor des Buches
„Auro statt Euro“.
WhatsApp (auch Fotos):
0179 - 1 19 34 80

Archivbild: Stefan Zibulla

Den Nachlass richtig bewerten und einschätzen
Aufräumen

Martin Vitt

Freier Sachverständiger Nachlass

www.beneVitt.de

Nachlass Wert-Schätzung
auf hohem Niveau!

Bewertung und Ankauf von Sammlungen
und Einzelstücken
 
Tel. 07472/9 80 86 67 · info@benevitt.de
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ie Tübinger Hospiz-
dienste begleiten

Schwerkranke, Sterbende
und ihre Angehörigen.
Darüber hinaus ist die
Trauerarbeit ein wichtiges
Aufgabenfeld. Menschen
in Trauer stehen selten im
Fokus der Öffentlichkeit.
Von Corona sind sie je-
doch in besonderer Weise
betroffen.
Die Pandemie verändert
unser aller Leben. Auf je-
den Bereich wirkt sie sich
aus und wandelt die Art
und Weise, wie wir mitein-
ander umgehen – wie wir
leben, wie wir sterben, wie
wir trauern. Trauern be-
deutet Abschied nehmen,
einen neuen Übergang
und Lebensabschnitt zu
bewältigen und zu gestal-
ten. Wenn diese schmerz-
lich erlebte Umbruchsitu-
ation in eine Zeit der all-
gemeinen Verunsicherung
fällt, so stellt dies eine be-
sondere Herausforderung
dar. In dieser sensiblen,

D meist von vielfältigen star-
ken Emotionen geprägten
Zeit ist es besonders wich-
tig, sich von einem Netz
von Angehörigen und
Freunden getragen zu
fühlen. Tröstende Gesprä-
che, Gesten, ein Hände-
druck, Umarmungen ge-
hören dazu.
Der Lockdown mit seinen
zahlreichen Beschränkun-
gen machte dieses so
Not-wendige gar nicht
oder nur eingeschränkt
möglich. Abstandhalten,
Schutzkleidung, Kontakt-
beschränkungen gehören
zum Alltag. Das Gefühl
von Alleinsein und Ein-
samkeit verstärkt sich da-
durch immens.
Viele Menschen, die in
den vergangenen Mona-
ten ihre Liebsten im Kran-
kenhaus oder in Pflege-
einrichtungen verabschie-
den mussten, waren mit
Besuchsbeschränkungen
konfrontiert. Besuche wa-
ren gar nicht oder nur ein-

geschränkt möglich – die
Anzahl der Besucher(in-
nen) und Besuchszeiten
begrenzt.
Sich nicht nahe-sein zu
können, so wie es den ei-
genen Bedürfnissen und
denen des Sterbenden ent-
spricht, ist für viele Men-
schen quälend und für
Trauernde oft mit Schuld-
gefühlen verbunden. Der
Gedanke, den Sterbenden
alleingelassen zu haben
und die Trauer um Nicht-
Gesagtes, Nicht-Geteiltes
bleiben.
Für den Trauerprozess ist
die Phase des Abschied-
nehmens am Krankenbett
(so schmerzlich sie auch
sein mag), besonders
wichtig, um die Wirklich-
keit des Todes, dieses „nie
mehr“ tatsächlich zu be-
greifen. Den Sterbenden
und dann den Verstorbe-
nen sehen und berühren
zu können, kann hilfreich
sein. Wenn ein Miterleben
nicht möglich ist, treten

häufig eigene Schreckens-
bilder vom Sterbeprozess
in den Vordergrund, die
mit der Realität unter Um-
ständen nichts zu tun ha-
ben und stark belastend
sein können.
Abschiedsrituale wie Auf-
bahrungen und Trauerfei-
ern waren oder sind eben-
falls Reglementierungen
unterworfen. Wünsche
der Verstorbenen oder der
Angehörigen können häu-
fig nicht umgesetzt wer-
den. Beerdigungen konn-
ten beispielsweise nur im
kleinsten Familienkreis
stattfinden. Dies war oft-
mals für diejenigen, die
anwesend sein konnten,
als auch für diejenigen,
die nicht dabei sein konn-
ten oder durften, eine be-
lastende Situation. Der
Trost, der in einer Ge-
meinschaft von Trauern-
den erfahren werden
kann, das Eingebunden-
sein, auch die Würdigung
des Lebens des Verstorbe-

Wie lange ist eigentlich „nie mehr“?
Trauer in Zeiten von Corona: Die Tübinger Hospizdienste bieten konkrete Unterstützung an

Ihr Meisterbetrieb mit großer              Austellung!

Kompetente Beratung & guten Service!
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nen in der Trauerfeier,
bleiben aus.
Mancherorts wurden Trau-
erfeiern nicht durchge-
führt, in der Hoffnung, sie
zu einem späteren Zeit-
punkt (nach Lockerungen
bestehender Regeln) in ge-
wünschter Weise nachho-
len zu können. Für viele
Hinterbliebene bleibt so
der Tod durch diese feh-
lende Schwelle des Über-
gangs unwirklich.
Der Bundesverband Trau-
erbegleitung weist darauf
hin, dass voraussichtlich
eine große Anzahl von
Menschen den eigentlich
natürlichen Prozess der
Trauer nicht mehr allein
bewältigen kann.
So wichtig und richtig
manche Verordnungen aus
epidemiologischer Sicht
sein mögen, so herausfor-
dernd und erschwerend
sind sie gleichzeitig für vie-
le Menschen in Trauer. Es
ergibt sich ein Spannungs-
feld, das nicht einfach auf-
zulösen ist. Die Tatsache,
dass Menschen ihren Trau-
erweg derzeit häufig unter
erschwerten Bedingungen
gehen müssen, verlangt
Anerkennung. Die Tübin-
ger Hospizdienste sehen es
als ihre Aufgabe, Bedürf-
nisse von Menschen in

Trauer in den Fokus zu rü-
cken und konkrete Unter-
stützung anzubieten.
Auch für trauernde Kinder,
Jugendliche und Familien
bieten sie im Rahmen des
ambulanten Kinder- und
Jugendhospizdienstes BO-
JE Einzelberatungen und
Gruppenangebote an.
Fortbildungen und Semi-
nare zum Thema Trauer
gehören ebenfalls zu den
Angeboten. Carmen Kübler

Info: 
Tübinger Hospizdienste e.V. 
Paul-Lechler-Straße 20 
Telefon (0 70 71) 76 09 49
info@boje-tuebingen.de
www.tuebinger-
hospizdienste.de

BOJE Tübingen
Paul-Lechler-Straße 20
Telefon (0 70 71) 96 44 49
info@boje-tuebingen.de
www.boje-tuebingen.de

GEBR. MOHRING
GmbH & Co. KG

Burkhardt + Weber Str. 53
72760 Reutlingen
Tel. 07121 33 76 85
Max-Eyth-Str. 18/1
72793 Pfullingen

Tel. 07121 304 33 77
Individuelle Grabdenkmale

Natursteine · Grabmalbetreuung
Grabmalvorsorge
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Strenge Hygiene- und
Abstandsregeln ermögli-
chen während der Coro-
na-Pandemie nur den
engsten Angehörigen
den Abschied von einem
Verstorbenen. Im Inter-
net kann ein größerer
Personenkreis an einer
Trauerfeier teilnehmen.

„Seit Pandemiebeginn
zeichnen wir Trauerfeiern
regelmäßig auf, damit
auch weitere Angehörige
später teilhaben können“,
erklärt Markus Höhn. „Mit
neuem Video-Equipment
können Trauerfeiern bei-
nahe in Echtzeit und in gu-
ter Videoqualität übers In-
ternet übertragen wer-
den“, berichtet der Trau-
erbegleiter und Inhaber
vom Bestattungsdienst
Rilling & Partner in Tü-
bingen. „Geladene Gäste
erhalten Zugang zu einer
privaten Website und
können per Livestream
teilhaben.“
Rilling & Partner ermun-

tert Angehörige, die
nicht an einer Trauerfei-
er teilnehmen können,
neue Ausdrucksformen
für ihre Anteilnahme zu
entwickeln. Beispielswei-
se durch Beigaben auf den
letzten Weg oder mit ei-
nem Brief, der am Grab
verlesen wird. Auch auf ei-
ner digitalen Gedenkseite
können Angehörige und
Freunde ihre Anteilnahme

ausdrücken und Erinne-
rungen teilen.
„Corona bringt mehr Bü-
rokratie“, stellt Höhn fest.
„Bei Beerdigungen und
Trauerfeiern muss vorher
eine Anwesenheitsliste er-
stellt werden.“ Für die Be-
ratung können aktuell bis
zu zwei Personen, die ge-
sund sind, einen Termin
beim Bestattungsdienst
bekommen. Vieles kön-

nen wir telefonisch oder
per Mail regeln“, betont
Markus Höhn. „Unsere
Kunden schätzen auch
die Möglichkeiten, unsere
Ausstellung an Särgen und
Urnen in einem virtuellen
Rundgang anzuschauen.“
Dennis Friedrichson vom
Bestattungsdienst Frie-
drichson in Rottenburg be-
obachtet schon seit länge-
rem einen Trend zu klei-
nen Beerdigungen. Wes-
halb er die Einschränkun-
gen während der Pande-
mie nicht für sehr ein-
schneidend hält, wenn 100
Personen bei einer Trauer-
feier im Freien auf den
Friedhöfen erlaubt sind.
„Dass die Kirche während
eines Trauergottesdiens-
tes nur von 15 bis 20 Per-
sonen betreten werden
darf, stößt allerdings vie-
len auf“, räumt Friedrich-
son ein. Vor der Trauerfei-
er muss ein Sitzplan für
die Kirche aufgestellt wer-
den, erklärt der Bestatter.
Zudem muss geklärt wer-

Abschied von Verstorbenen per Livestream
Während der Corona-Pandemie werden manche Bestattungen in das Internet verlegt

Im Tübinger Haus des Übergangs von Rilling & Partner können Trauerfeiern mit einer Kamera
aufgenommen und im Internet übertragen werden. Bild: Stefan Zibulla
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den, wer wo sitzt. Ordner
weisen den Gästen dann
einen Platz zu.
Trauerfeiern im Internet
sind für Friedrichson kein
Thema. „Denn ältere Men-
schen tun sich mit der
Technik schwer.“
Das Kondolieren wird laut
Friedrichson schwieriger,
wenn sich die Trauernden
nicht in den Arm nehmen
können. Und wenn die
Gastronomie geschlos-
sen ist, sind auch die tra-
ditionellen gemeinsamen
Mahlzeiten und Kaffeerun-
den nach einer Trauerfeier
nicht mehr möglich. Das
Einhalten der Abstände
werde am Grab oft verges-
sen, berichtet Friedrich-
son. „Auf dem Friedhof
gibt es kein Corona.“
Um seine Kunden wäh-
rend der Pandemie richtig
beraten zu können, muss
sich Dennis Friedrichson
permanent über neue
Verordnungen informie-
ren. Auch die Sicherheits-
vorkehrungen wurden in
seiner Firma als Reaktion
auf Corona erhöht, wenn
die Verstorbenen abge-
holt werden: Der Mund-
schutz ist Standard, die
Mitarbeiter tragen ein
doppeltes Paar Hand-
schuhe und Einweg-
schürzen. Wird ein Toter
abgeholt, der an Corona
verstorben ist, tragen die
Bestatter einen Voll-

schutzanzug mit Mütze,
Brille, Ärmelschonern
und doppelten Hand-
schuhen. Die Verstorbe-
nen werden in einem Bo-
dybag in einen Sarg ge-
legt, der während der
Trauerfeier nicht geöffnet
werden darf.
Albrecht Wengert be-
kommt jetzt häufig Anru-
fe von Menschen, die
nach der Bestattung ihrer
Angehörigen großen Ge-
sprächsbedarf haben. Der
Tübinger Trauerbegleiter
registriert viel Angst und
Unsicherheit bei Men-
schen, die sich von einem
verstorbenen Angehöri-
gen nicht richtig verab-
schieden können, weil sie
ihn nicht mehr sehen
dürfen. „Die Folgen kön-
nen bleibende psychische
Schäden sein.“
Zu Beginn der Pandemie
wurden Trauerfeiern oft
komplett abgesagt oder
verschoben, so Wengert.
„Doch der Trauerprozess
ist blockiert, wenn der
Abschied aufgeschoben
wird.“
Seit Ausbruch der Coro-
na-Krise führt Albrecht
Wengert zahlreiche Trau-
ergespräche per Skype.
„Video-Beerdigungen
können eine richtige
Trauerfeier zwar nicht er-
setzen, sind aber trotz-
dem sinnvoll“, erklärt der
Trauerredner. Stefan Zibulla

Reutlingen & Pfullingen
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Die Vereinbarkeit von All-
tags- und Berufsleben stellt
gerade Alleinerziehende
oftmals vor eine große Her-
ausforderung. Kinderbe-
treuung, Haushalt und fi-
nanzielle Probleme bieten
kaum Möglichkeiten, sich
eine kleine Auszeit von der
Dauerverantwortung neh-
men zu können.
In dieser schwierigen Lage
möchte der Landkreis Reut-
lingen mit einem neu entste-
henden Entlastungspro-
gramm alleinerziehende
Mütter und Väter gleicher-
maßen präventiv unterstüt-
zen und wirkungsvoll stär-
ken - und das unkompliziert
und kostenfrei. Konkret
geht es dabei um eine Ver-
mittlung von Entlastungsein-
sätzen zur Unterstützung
von Alleinerziehenden mit
geringem Einkommen in der
Kinderbetreuung.
Im ersten Schritt werden
Personen gesucht, die eine
solche Entlastung in Form

von Babysitting gegen eine
stundenweise Aufwands-
entschädigung anbieten
möchten. Fahrtkosten wer-
den ebenfalls übernommen.
Die Anfrage richtet sich an
Schüler und Studenten so-
wie Personen im Ruhestand
und weitere Interessierte.
Das Mindestalter liegt bei
18 Jahren, erwünscht ist
außerdem eine bereits vor-
handene Erfahrung in der
Betreuung von Kindern. Er-
forderliche Qualifikationen,
wie eine Babysitter-Schu-
lung und einen Erste-Hilfe-
Kurs am Kind, können über
Kooperationspartner im
Rahmen des Entlastungs-
programms erworben
werden. dk

Info: 
Interessierte melden sich
bei Katharina Schmitz
unter Telefon 0 15 20 -
3 50 62 81 oder per
E-Mail unter babysitter@
kreis-reutlingen.de

Babysitter für Alleinerziehende gesucht

//  Unterstützung im Haushalt
gesucht, von Rollstuhlfahrerin aus
Tübingen, gegen Bezahlung.
Bei Fragen od. Interesse:
Mobil (0176) 55437535

KLEINANZEIGEN

Wegen der Corona-Krise
bietet der Tübinger
Stadtseniorenrat seine
Freitags-Vorträge (je-
weils um 17 Uhr) unter
dem Motto „Wie wollen
wir in Zukunft leben?“
im Lebensphasenhaus in
diesem Jahr als Livestre-
am im Internet an.
Thorsten Flink von der
TF RT Technologieförde-
rung Reutlingen Tübin-
gen GmbH startet die
Reihe mit dem Thema
„Die Technologieparks
Tübingen-Reutlingen –
aktuelle Entwicklun-
gen“. Am 5. März refe-
riert Gerhard Eschweiler,

Ärztlicher Leiter des Ge-
riatrischen Zentrums am
Universitätsklinikum
Tübingen, über „Seeli-
sche Gesundheit – Wie
bewältigen wir die Coro-
na-Pandemie?“.

Info: 
Die Teilnahme an den Vor-
trägen ist kostenlos. Es
besteht auch die Möglich-
keit, Fragen an die Vortra-
genden zu stellen. Zu-
gänglich sind die Vorträge
über www.lebensphasen-
haus.de. Auf dieser
Homepage ist auch das
komplette Veranstaltungs-
programm veröffentlicht.

Psyche in der Pandemie
Vortragsreihe im Lebensphasenhaus als Livestream
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